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Schließung der polniſchen parlamente. 
Das Spiel mit dem Feuer durch die Pilſudſki⸗Regierung. 

In der geſtrigen Sitzung des polniſchen Senats, ber die 
vom Seim beſchloſſene Verfaſſungsänderung betreffend Selbſt⸗ 
Iamteheminiſter des Seim zur Verhandlung vorlag, ergriff der 
Innenminiſter General Slawoj⸗Stladkowfki das Wort 
holis bor eine Zuſchrift des Staatspräſidenten folgenden In⸗ 

E or: 

„Auf Grund des Artikels 37 der benſelhe ſchlieſte ich 
Gen —— heutigen Tage die aufferordentliche Seſſion des 

Noch vermochte man nicht in den parlamentariſchen Kreiſen 
über den hierdurch hervorgeruſenen erſchilternben⸗ Einbnug 
nwegzukommen, als um 9 Uhr abends der Setretär des 
Ical. des Miniſterrates im Seſm erſchten, um dem Sejm⸗ 

reichen ll folgende Verfügung des Staatspräſidenten zu über⸗ 

„Auf Grund bes Artikels 25 ver rbenttiche ſchließe ich 
Seims.“ heutigen Tage die außerordentliche Seſſton des 

Somtit wird die für heute vorgeſehene Sitzung des Seims 
nicht mehr ſtattfinben. ů 

Dieſe Schließung beveutet aber nicht vie Auflöſung 
der beiden Mauſchch P. kegislativen Körperſchaften. Die Regie⸗ 
rung des Marſchall Pilſudſti, welche bekauutlich ſeit einiger Zeit 
mit der Parlamentsmehrheit auf dem Kriegsfuße ſteht, würde 
ſich ſchwer hüten, einen ſolchen Schritt zu wagen. Die Auf⸗ 
löſung der Parlamente würde verfaſſungsgemäß die ſofortige 
Beſtimmung der neuen Wahlen zur Folge habenund die in den 
letzten zwei Monaten faſt im ganzen Lande ſtattgefundenen 
Stabtrats⸗ und Gemeindewahlen haben ihr die Möglichkeit 
gegeben, ſich davon zu überzeugen, daß die Regierungspartei, 
irotz aufgebotener ungeheurer Mittel und Mobilmachung der 
Staatsbeamten, überall in nichtiger Minderheit blieb, während 
die Sinke durchweg ſiegte. Die Regierung weiß alſo ganz genau, 
daß ein neuex Seim ihren ſicheren Sturz bedeutet. Es bliebe 
22 alſo im Falle der Auflöſung der Partamente nur der eine 

es, Abrig, die bisher verlkappie Diltatur in eine offene umzu⸗ 
wanbeln Und die Reuwahlen friſtlos zu vertagen. Dies wäre 
8255 zein zu gefährliches Spiel. Denn die großen Volls⸗ und 
rbritermaſſen, welche ben Matumſturz mit der Hoffnung 

unterftützten, Pilfudſti werde ſeiner früheren demotratiſchen 
und zum Teil auch ſozialiſtiſchen Geſinnung treu bleiben, haben 
bereits län, 0 Enttäuſchungen über Enetäuſchungen erlebt und 
ſich davon überzeugt, daß entweder 

Pilſudſti mit ſeinen ehemaligen Ueberzeugungen gebrochen hot 

ober er nicht die Kraft beſitzt, ſie wieder in die Tat umzuſetzen. 
Und wie eine Diktatur gegen den Willen der Arbeiterſchaft aus⸗   

ſieht, hat uns der deutſche Kapp⸗Putſch zur Genüge gezeigt. 
Einen Muſſolint nachzuahmen iſt Pilſudſti feiner Eigenſchaften 
wogen weder geeigner noch in der Lage. 

Die Regierung zog es deshalb vor, den gegenwärtigen 
überteßbten Sejm, der eine volhendig unfähige und feige 
Rechtsmehrheit hatte, ſo lange wie möglich am „Leben“ zu 
erhalten und ihn andererſeits mundtot zu machen. 

Die polniſchen mäade pereiig im haben alle dteſe ſpäter 
eingetretenen ilmſtände bereits im Juli vergangenen Jah⸗ 
res vorausgeſehen und deshalb haben ſie den Antrag auf 
Selbſtauflöſung des Sejms eingebracht, der aber feinerzeit 
keine Mehrheit ſand, denn die Rechte, die die mit ihrer 
Aiederlage drohende Neuwahl ſcheute, hat den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Antrag ohne weiteres abgelehnt. Erſt ſett, nach⸗ 
dem die Rechte eingeſeben hat, daß ſie ſowteſo mundtot iſt, 
wurde der leur berfaßfmte 'e Antrag vom Seim beſthloſſen. 
Leiber mußte er verfaſſungssgemäß 0 vom Senat genehmigt 
werden, was auch geſtern geſchehen ſollte. Und ba kam die 
Regierung daswiſchen und bereitete dem ganzen Vorhaben 
ein jähes Ende! 

Polniſche Preſſeſtimmen über den Willkürakt. 
So wird auch der Vorgang von der geſamten polniſchen 

Preſſe, mit Ausnahme der Regierungsblätter natürlich, be⸗ 
Urteilt. 

2 ſchreibht „Kurjer Warſzawſki“: Die PeSeng will 
weder bas Parlament auflöſen, noch will ſie die Seldſtauf⸗ 
löſung Se laſſen, noch geſtattet ſie eine fruchtbringende geſetz⸗ 
geberiſche Arbeit. 

„Kurjer Polſki“ ſagt, daß weitere Verſuche, den Seim 
unb Senat lächerlich zu machen, einer Untergrabung der 
Staatsautorität gleichkommen müßten. 

Der ſozlaldemokratiſche „Robotnik“ proteſtiert gegen die 
letzige Taktik und Politik der M HieWih gegenüber den 
Bolksvertretungen und ſtellt an bie Minjſter die Frage, 
wohin ſie Polen führen wollten. Das Blatt fragt weiter, 
ob das, was „ů Dran Beit in Polen abſpiele, noch elne Poſſe 
wdeß imses W4 Oi Die⸗ kenteunt, nsereiß köphe. 2 if ů 

ingegen ſetzt die. Regterungspreße die Angriſſe au⸗ 
im und Senat fort. Die offiaihſe „Epoka“ meint zu den 

Berſuchen des Landtages, ſich das Selbſtauflöſungsrecht 
mwiederzugeben, daß, dieſes ſtändige Herumbeffern an der 
Amzupuſſen auf hie Wa vder 968 gane Gebaude . monniſchen 
anzupaſſen, auf die Dauer das ganze Gebäude der polniſchen 
Konſtitütion gefährden müßte. ů volniſch 

Das Blatt der Pilſudſkianhänger, „Glos Prawör“, nennt 
ſogar die Anſtrengungen des Landtages, ſich das Auflöſungs⸗ 
recht zu geben, ein ſcherzhaftes Knabenmanöver, das bei der 
Mehrbeit der Diätare des Sejim Maniſeſtationen einer 
geradezu zoologiſchen Heiterkeit hervorgerufen hätte. 

  

Schulkämpfe in Deutſchland. 
Auslieferung der Schule an das Zentrum für deſſen Zuſtimmung zu den Wucherzöllen. 

Amtlich wird gemeldet: Die derzeitigen Beratungen des 
Reichskabinetts über den Geſetzentwurf eines Reichsſchul⸗ 
geſetzes ſind heute zum Abſchluß gelangt. Die Vorlage fand 
die einmalige Zuſtimmung des Kabinetts. Ungeklärt blieb 
bisher nur noch die Frage der Simultanſchule. Die Ver⸗ 
öffentlichung des Geſetzentwurfes dürfte noch in diefer Woche 
erfolgen. Die Deutſchnationalen und das Zentrum werden 
vorausſichtlich dem Geſetzentwurf ihre Zuſtimmung geben. 
— Alſo ein voller Sieg des Zentrums, das biermit ſeine 
Belohnung für die Billigung der Wucherzölle erhält. 

Zu der Verabſchiedung des Reichsſchulgeſetzentwurfes 
durch das Kabinett ſchreibt die „Tägl. Rundſchau“: Bei den 
Beſtimmungen über die Simultanſchule denen gegenüber, 
die Miniſter Dr. Streſemann und Dr. Curtius ihren Stand⸗ 
punkt aufrechterhalten baben, handelt es ſich um einen der 
wichtigten Teile des ganzen Geſetzes. Der Artikel 174 
der Verkaſſung ſieht vor, daß in dem Reichsſchulgeſetz die 
Reichsgebiete, in senen die Simultanſchule, d. h. die nach den 
Kenntniſßen nicht getrennte Schule geſetzlich beſtebt, „beſon⸗ 
ders zu berückſichtigen“ ſind. Daraus ſei, ſo führt bas 
Blatt ans, zu folgern, daß nach den Abſichten der Verfaffung 
die Beſtimmungen des Reichsſchulgeſetzes auf Baden, Heffen 
und Naſſau, in denen die Simultanſchule geſetzlich eingeführt 
ſei, nicht dieſelbe Anwendung finden ſollen, wie auf die 
übrigen Teile des Deutſchen Reiches. Das Zentrum habe 
während der parlamentariſchen Vorverhandlung über das 
Reichsſchulgeſetz die Auffaſſung vertreten, daß das Antrags⸗ 
recht der, Eltern auch der Simultanſchule gegenüber gelten 
ſoll. Nach dieſer Auffaſſung hätten die Eltern auch in Baden, 
Heſſen und Naſſfan die Möglichkeit, die Errichtung von Be⸗ 
kenntnisſchulen zu beantragen. Es ſei anzunehmen, daß ſich 
die Anträge der Miniſter Dr. Streſemann und Dr. Curtius 
gegen dieſe Auffafung gerichtet haben. 

Wie die Fraktionen der Regierungskvalition den Ent⸗ 
wurf aufnehmen werden, läßt ſich um ſo weniger beurteilen, 
als der Inhalt ber Vorlage noch nicht bekannt iſt. Man wird 
aber baran feſthalten müſſen, daß die Fraktionen ſich bei der 
Vertäagung des Reichstags gegenüber dem Reichsſchulgeſetz 
freie Hand vorbehalten haben, ſo daß fie durch die Beſtim⸗ 
mungen des Entwurfs im einzelnen nicht gebunden ſind.“ 

Das Zeutrumsorgan, die „Germania“, ſchöpft aus der 
„Einmütiakeit“ die Hoffnung für ein baldiges Zuſtande⸗ 
kommen des Reichsſchulgeſetzes, fügt allerdings hinzu, man 
werde die Verhandlungen der Herbſttagung des Reichstages 

mir Gewalt.   

abwarten müſſen, ehe ein Urteil darüber möglich iſt, ob und 
wie in der ſtrittigen Frage der Simultanſchule eine Einigung 
gefunden werden kann. „Das Zentrum“, erklärt das Blatt, 
„wird jedenfalls alles daran ſetzen, um die Verhandlungen 
wegen des Reichsſchulgeſetzes zu einem baldigen Abſchluß zu 
bringen.“ Schon jetzt könne man ſagen, daß das Zentrum 
das Geſetz billigen und unterſtlitzen werde.“ 

  

Apaun Kutisker f 
Iwan Kutisker iſt geſtern mittag gegen 1 Uhr in der 

Charieté verſchieden. ie Berhandlung des Kutiskerpro⸗ 
'eſſes, in der am Donnerstag das Urteil gefällt werden 
ollte, hat in dauernder Anwefenheit eines Afſiſtenzarztes 
der Chariete ſtattgefunden. Noch am 7. Juli hat Profeſſor 
Dr. Hiß die Berhandlungsfähigkeit Kutiskers vor Gericht 
erneut feſtgeſtellt. Anſcheinend iſt der Tob durch eine plötz⸗ 
lich aufgetretene Lungenembolte herbeigeführt worden. 

Mit dem Tode Kutiskers iſt auch der endloſe Prozeß 
gegen ihn aus, ohne daß ein Gerichtsurteik feſtſtellen wird, 
was an den Beſchuldigungen gegen ihn richtig war. 

Dieſer Prozeß mutete wie ein übles juriſtiſches Herum⸗ 

Wageise eie, Sereber nflation „e und tebungen in der 
Inflationszeit ohne jedes gexichtliche Eingreifen ſich voll⸗ 
ziehen konnten. War doch in der Inflation das Recht außer 
Kurs und das Fauſtrecht der Inflationshyänen größten 
Stiles galt. 

Kuttsker iſt mit rückſichtsloſer Schärfe behandelt worden. 
Man hat ihn, als er in Lebensgefahr war, aus der Haft⸗ 
pflege in Priwatpflege entlaſſen, hat ihn dann unter dem 
Vortourf der Simulation wieder verhaftet, ſo daß er im Ge⸗ 
richtsſaal in Höchtter Erregung aufſchrie: „Gewakt, man tut 

BDer „Simulant“ iſt den Polizeiarzten ge⸗ 
ſtorben. — 

Der Prozeß gegen ihn und bas rückſichtsloſe Verfahren 
waren in gewiſſem Sinne populär. Ein Opfer für die Er⸗ 
bitterung, die durch die Inflation gezeugt wurdel Ein Opfer, 
auf das man das Grollen gegen die Großen, die Nutznießer 
der Inflation ablenken konnte. Das Verfahren gegen den 
IJuden Kutisker ſchmeichelte den anttſemitiſchen Inſtinkten. 

Ein Schieber, ein jüdiſcher Schieber! Ach ja, gewiß! 
Aber einer von den Kleinen, den man rechtlos machen 
konnte, während die volksfeindlichen und landesſchüdlichen 
Rieſenſchiebungen der ganz Großen Recht geworden ſind — 
Recht, unter das Herr Hergt ſeinen Stempel gedrückt hat! 

Duflation an, nachbem 

genoſſen in hohen   

  T —— 2 Veſchältsſtelle⸗ Danzig, Am Spendhems Rr. 6 2 
Poſtſcheckhonto: Danzig 2945 2 

Fernlvrech⸗Anſchluß bis s Uhr abends unmter Sammnel; 
2 nummer 21551. Von 6 uUhr abenvs: Schriftleitung 242 9 
2 Anzeigen⸗Annahme, Expebtition und Druckerei 2. 2 
rce--e-eeee 

    

   

    

Ein deutſcher Kriegshetzer. 
Von Hermaun Wendel. 

Ein Krieg ſtand leider Gottes nicht in Ausſicht. 
Bernhardi. 

Auf der eben abgehaltenen Tagung der ſogenannten 
„Deutſchen Verbände“ in Goslar, die der Bekämpfung der 
ſogenannten „Kriegsſchuldilige“ Haltz fithrten nicht die be⸗ 
Mienepent Betrachter das Wort, die die Verantwortung füür 

e Weltkataſtrophe auf die europäiſchen Machthaber von 
1014 verteilt wiſten wollen, ſondern die hyſteriſchen Schrei⸗ 
älſe, die die herrſchende⸗Schicht Deutſchlands von jedem 
ehler freiſprechen — zu dem durchſichtigen Zweck, die Rück⸗ 

kehr des alten Regimes durch ſeine moraliſche Reinwaſchung 
vorzubereiten. Aber dieſe Geſellen müßten in all ihrer 
Dreiſtigkeit verſtummen, wenn ihnen der Name Friedrich 
von Bernhardi entgegenklänge. Denn die von zügel⸗ 
loſem Imperialismus und fanatiſchem Kriegswillen ſtrohen⸗ 
den Schriften dieſes Generals wurden von der Entente 
während der Jahre 1914 bis 1918 unter den eigenen Völkern 
in Ueberſetzungen verbreitet, weil ihr eine beſſere Propa⸗ 
ganda gegen das wilhelminiſche Deuiſchland gar nicht denk⸗ 
bar war. Da er in herder Buch „Vom heutigen Kriege“ 
ür die Unterbindung der Lebensmitteleiufuhr nach England 
urch Blockade ſeiner Küſten eingetreten war, den Grundſatz 

verkündend, daß der moderne Krieg nicht zwiſchen Heeren, 
Hiuctrn zwiſchen Völkern geführt werde und daher das 
Recht gewähren müſſe, „das feindliche Volk in ſeiner 
Geſamtheit zu ſchädigen“, lieferte er den Gegnern auch die 
ſittliche Rechtfertigung ſür die ſo verderbliche Aushungerung 
Dentſchlands; ſie haudelten einfach nach ſeinem Rezept. 
Jetzt, zur rechten Zeit, läßt Bernhardi „Denkwürdigkeiten 
aus meinem Leben“ (bei E. S. Mittler u. Sohn, Berlin) er⸗ 
ſeeinemn die durch ihre erfriſchende Offenherzigkeit geſtatten, 
er unter Wilbelm II, allnächtigen regterenden Kaſte bis 

in die innerſte Herzfalte zu ſchauen. 
Dabei iſt Bernhardt nür ein „gelernter“ Junker. Seine 

Vorfahren waren das, was man in den Gardekalleriekaffnos 
als „Gehirnfatzken“ zu bezeichnen pflegte, Gelehrte; ſein 
Großvater atmete noch als ſchlichter Gymnaſialdirektor, und 
erſt ſein Vater, der als Schriftſteller bekannte Theodor von 
Bernhardi geriet in den einflußreichen Teil der Bismarck⸗ 
uben Bürokratte hinein. Auch kannte dieſer Reiterofftzter 
allezeit neben der Felddienſtordnung noch andere Literatur, 

e eine gewiſſe, nicht immer mit Verſtändnis verſchwiſterte 
eigung für Kunſt und ſchrieb ſogar — freilich im Stil von 
rieda Schauß — Verſe; nicht minder tat er ſich, fern ſeiner 

ſeimatlichen E Klitſche und dem Kaſernenhof, zu 
eiten im Ausland um. Und bennoch eine Weltanſchanung 

wie ein Nußknacker, in der ſich der individuelle Dünkel des 
alles beſſer wiſſenden Profeſſors mit dem generellen Dünkel 
der oſtelbiſchen Oberſchicht leidlich pgart. Für die mit ihm 
arbeitenden Untergebenen muß der Mann, der alles kennt, 
alles vorausſieht, alles zu beurteilen wagt, oft unerträglich 
geweſen fein, als er a. D. iſt, möchte er in den Reichstag 
gewählt werden, „damit in dieſer von Parteihader erfſtülten 
E enölich einmal ein vernünftiges und kraftvolles 
Wort geredet würde“, und man ſpüirt ſein ſtarkes Bedauern, 
datz er nach Bethmann⸗Hollwegs Sturz nicht, wie der Junker 
Oldenburg⸗Januſchau vorſchlug, zum Reichskanzler ernannt 
wurde: er hätte, in ſeiner Einbildung weniaſtens, bie Sache 
ſchon geſchmiſſent 

Gedunſener Hochmut füllt bereits den jungen Bernhardi 
ganz aus, denn auf dem Hirſchberger Gymnaſtum verkehrt 
er einzig mit zwei Junkerſprößlingen, weil ſeine Mitſchüler 
Waſt „der großen Mehrzahl nach den mittleren und unteren 

olksſchichten“ angehören: „Es waren Söhne von kleinen 
Kaufleuten und mittleren Beamten, die in ihrem Eltern⸗ 
hauſe wohl nur ſelten auf die idealen Seiten des Lebens 
hingewieſen wurden“! Dieſe freche Verachtung aller, die 
nicht zur geborenen Herrenſchicht zählen, hat ſich Bernhardi 
bis in ſeine alten Tage bewahrt. Das deutſche Volk taugt 
ihm nur etwas, „wenn es mit eiſerner Hand zuſammenge⸗ 
faßt wird und einen Willen in ſich ſpürt“; das geheime und 
allgemeine Wahlxecht in Preußen dünkt ihn der Enfang vom 
Ende, und obwohl er mit einer Kritik der negativen Eigen⸗ 
ſchaften Wilhelms II. nicht hinter dem Berge hält, iſt ihm 
der Parlamentarismus, die Mitregterung der „blöden 
Maſſen“, vollends eine Erfindung des Teufels. Nicht ſelten 
bewegt er ſich in geradezu vormärzlichen Gedankengängen, 
denn wie die ryyaliſtiſchen Ultras des Foupourg Saint⸗ 
Germain ſchmäßt er — im Jahre 1927 — BHarrere cinen 
„Königsmörder“, weil er für die Hinrichtung Ludwigs XVI. 
geſtimmt hatte: Demokraten und Sozialdemokraten ſind ihm 
nur darauf aus, den Staat rückſichtslos auszuplündern, und 
ſelbſt vor dem katholiſchen Volksteil ſchüttelt ſich der An⸗ 
hänger des proteſtantiſchen Kaiferreichs; daß 1947 mit Graf 
Hertling „ein Ultramontaner, ein Gegner Bismarcks, an 
der atübemn des Reiches ſtand, das ſeine Wurzeln im Pro⸗ 
teſtantittsmus hatte und die geiſtige Freiheit auf der Welt 
vertrat“ (12), ſchuf Bernhardi bittere Herzenspein. — 

Das ſture, engftirnige, ſcheuklappige Preußentum ſchärffter 
Obſervanz iſt eben Bernhardis Weſenskern. Nicht nur die 
anderen Völker, die Gegner und Bundesgenoſſen im Welt⸗ 
krieg, ſondern auch die übrigen deutſchen Stämme ſieht er 
darum als minderwertig an und huldigt der Ueberzeugung, 
»daß preußiſcher Geiſt das ganze deutſche Voll durchdringen 
muß!; nicht Preußen ſoll in Deutſchland, nein, Deutſchland ſoll 
in Preußen aufgehen. Und da dieſe Sorte Preußentum ſtets 
für den „friſch⸗fröhlichen Krieg ſchwärmte und Macht vor Recht 
gehen ließ, reiht ſich Bernhardi als ausgeſprochen politiſcher 
Wſl heß ſchon früh den gemeingefährlichſten Kriegshetzern ein; 
wie fadenſcheinig feine Rechtfertigung, daß er den großen euro⸗ 
päiſchen Zuſammenſtoß für unvermeidlich gehalten habe, denn 
über Präbentivkriege hat lein Geringerer als Bismarck ſein ver⸗ 
nichtendes Urteil gefällt! Schon der Stabsoffizier arbeitet 
emſig in dieſer Richtung, und als er mit den breiten roten 
Hofſenſtreifen den nötigen Einfluß erlangt hat, läßt er keine 
Gelegenheit vorüber, nicht ven rufſiſch⸗lapaniſchen Krieg, nicht 
die Marokkoaffäre und die Annexionskriſe erſt recht nicht, die 
Kriegsluſt der Entſcheidenden zu ſchüren, und. ſeine Geſinnungs⸗ 

lemtern halten ihm wacker die Stange. Der 
Kriegsminiſter v. Einem liegt dem Kaiſer im Ohr, daß jetzt der 
Augenblick zum Losſchlagen günſtig ſei: Bernhardis Spezi, 
General v. Linde, bedeutet dem Monarchen, „daß es nützlich und 
notwendig fei, die Ideale der Nation, und zwar burch einen 

         



      

balbigen Krieg, wieber arleuhiſerg und nach dem Zeugnis 
der „Venſwürbigleilen iſt auch der Staatsſetretär des Aeußern, 
v. Tſchirſchtp, unterſtützt vom Ehef des Generalſtabes, bei denen, 
die „miit allen Mitteln“ auf den Krieg losſteuern! ‚ 

Lange ſträubt ſich Wilhelm II., aber ſchliehlich iſt es ſo weit, 
und den 1. Auguſt 1914 begeht Bernhardi in ſeinein Kreiſe „in 
gehobener Stimmung“ und feiert bei Sekt „den endlichen Aus⸗ 
bruch pes Krieges“! Daß er dann ſelber während der Albdruck⸗ 
ſahre 1914 bis 1918 meiſt ein angenehmes, durch Jagdausflüge 
verſchöntes Kommando hat, baß er unter den heftigſten Treivern 
Nehen den „ſchlappen“ Kanzler Veihmanm. Collweg vorne an 
ſicht, und daß er nach dem unvermeidlichen Zuſammenbruch, 
ſtatt reuig an die eigenr Bruſt zu ſchlagen, über die „Ehrloſig⸗ 
keit“ oes Woltes und die „nichtswürdige Nation“, zetert, vorſteht 
ſich faſt au Rande und hilſt vas Bild eines politiſchen Militärs 
abrunden, der leider kein Einzelfall, ſondern für eine ganze 
Schicht der Herrenkaſte im Kaiſerreich wpiſch iſt. Ja, Vern⸗ 
hardi iſt einer von ihnen, die im November 1918 nür unvoll⸗ 
lommen aus der Macht entieignet wurden und die, wenn ſie 
je wieper die ganze Macht ergriffen, das Ende Deutſchlands 
beſiegelten. Die Bernhardis abermals obenauf? Finis Ger⸗ 
maniae! In dieſem Sinn find die „Denkwürdigkeiten aus 
meinem Lebeu“ ein ernſtes Lehrbuch ſür jeden Republikaner, 

Die Frage der Veſatzungsſtürne vor dem Unterhaus. 
Im engtiſchen Unterhauſe richtete der konſervative Abg. 

Sir Brederic Wiſe an den Staatsſekretär im Kriegsminiſte⸗ 
rium die Wrage, ob er die Geſamtſtärke der alliierten Trup⸗ 
pen im beſetzten MAheinland und die SIe0. der drei 
Beſatzungsmüchte angeben könne. Sir L. orthington⸗ 
Evaus antwortete, daß nach dem letzten Vericht Englands 
am 1. Juli 7315 Mann, Frankreich am 1. Juni hü 560 Mann 
und Velgten am 10. Iuni 6386 Mann im beſetzten Rhein⸗ 
land unterhielten, Ponſonby (Arbeiterparteiſ fragte, in 
welchem Verhältuis dieſe Geſamtſtärke der alliierten Trup⸗ 
pen zu der Stärke der deutſchen Garniſonen im Rheiuland 
bur dem Kriene ſtehe. Der Staatsſekretär antwortete, er 
löune dnrüber nichts ſagen. Auf eine weitere Änfrage, wer 
ole Koſten der Beſatzung trage, erklärte er, daß die Verein⸗ 
barungen viel zu kompliziert ſeien, als daß ſie bei Beant⸗ 
wortung einer. Anfrage dargelegt werden könnten. Die 
Ueberweiſung der Veſatzungskoſten erfolge aber aus dem 
Reparationsfonds. Der Arbeiterabg. Trevelyan fragte 
weiter, ob ſich aus den jekigen Jahlen eine Herabſetzung der 
Beſatzungstruppen gegenüber dem Vorjahre ergebe, was 
der Staatsſekretär beiahte mit dem Bemerken, daß er die 
genaue Zahl der Verringerung der geſamten Beſatzungs⸗ 
ſtüärke nicht angeben könne. 

  

Einigungsmöglichheiten auf der Abrüſtungskonferenz. 
Die Secabrüſtungskonferenz wird am Donnerstag dke 

am Myntag verſchobene öffentliche Vollſitzung abhalten zur 
bffiziellen Feſtleaung der bisherigen Beratungseraebniſſe. 
Heber die Kreuzerfrage wird dabei noch nicht eutſchieden 
werden, doch ſcheint man ſich auf der Grundlage geeiniat zu 
haben, daß England ſeine bisherigen 12 großen Kreuzer nicht 
vermehrt, die Vereinigten Staaten zu ihren 2 noch 10 
meitere banen können bis 1931, und Japan zu ſeinen 6 noch 2. 
Damit käme man auf eine Zwangstonnage von ca. 350 000 
Tonnen für Kreuzer und 205 000 Tonnen füir Zerſtörer für Großbritannien und die Vereinigten Staaten und von 200 000 Tonnen für Kreuzer und 120 000 Tonnen für Zer⸗ liörer für Japau, was gegentber den bisberigen enaltſchen 
Bedürfniszahlen eine ſtarke Herabſetzung bedeuten würde. 
Beſonders hartnäckig geſtalten ſich noch die Beratungen über die Kauonenkalibernröße für die mittleren Kreuzer unter 
7500 Tonnen. 

Pehrwoche und Alarmgerüchte in Sowjetrußland. 
Die Pehrwoche hat begonnen. Alle Sowjetblätter bringen ein 

lurzes Manifeſt, Rukoms, in welchem ausgeführt wird: Englands 
Hruch mit der Sowjetunion bedeute eine Bedrohung der kieblſchen 
Arbeit der Sowjetvöller. Die einzige der Oktoberrevolution 
würdige Antwort beſtehe in der Feſtigung der Wehrfähigkeit der 
Syyietrepuhlik. Jeder Wehrtätige müſſe mit dem Gewehr eng 
vertraut ſein, etmas vom Gaskriege wiſſe und den Plat kennen, den 
er im Ernſtfall cinzunehmen hat. Auch andere prominente Sowiet⸗ 
politiker ve ntlichen Betrachtungen über die Wehrwoche, auch 
die gelehrten Körperſchaften dieiden dabei nicht zurück. Die Wehr⸗ 
woche hat übrigens anch eine ganz nnerwartete Vegleiterſcheinung 
mit ſich gebracht: in virlen Bezirken des Sowjetſtantes und ganz 
brionders im Dorf. ſünd nämlich daraufhin alarmierende Kriegs⸗ 
gerüchte entſtanden, die ſich ſchnell verbreiten. Die Soldaten der 

Plappermäulchen. 
Von 

Anton Zßceon. 
Natalja Michnilomna, ein junges Frauchen, ſaß, er morgens ans Jalta zurückgekehrt, am Mittagstiſch und ſchilderte ihrem Manne in unermüdlichem Zungenfall die Tülrt aut 10r Dea, Krim. E Gatte freute ſich, blickte ge⸗ rührt auf ihr begeiſtertes Antlitz, hörte aufmerkf ů ſtellte dann und wann Fragen. b. 5 aimerklam an und 
„Man findet aber, das Leben dort ſei ungewöhnli tener.“ bemerkte er unter anderem. x gewöͤnlicß 

„Wic ſoll ich's dir ſagen. Alterchen? Meiner Anſicht n⸗ übertreiht man die Tenerung. Der Teufel imünichl 10 ſchrecklich, wic man ihn malt. Ich und Julia Petromna z. B. batten ein recht behagliches und anſtändiges Zimmer für äwanzig Rubel den Tag. Alles, lieber Freund, bängt da⸗ 
von ab, wie man ſich tEinznrichten verſteht. Allerdings, wenn Du in die Berge willſt, etwa auf den Petriberg, ein Pferd niümmneinen Führer, das koſtet Geld. Furchtbar teuer iſt das! Aber, Waſſitſchta, was ſind das auch für Bergel Stelle dir ganz, ganz bohe Berge vor, tauſendmal böher als eine Kirche ——. oben Nebel, eine Solke an der anderen, unten gewaltige Steine, nichts als Steine. Und Pinien. Ach ich bin e ielt mii alles zu ſchildern.“ 

. Dn fällt mir ein als du weg warſt, las ich in einer Beitung Melcheuliche Dinge über die tatariſchen Bergführer 10 ndersss-„ Wie ißt das, ‚ind die Leute wirklich ſo de⸗ 

Natalja Michailomna ſchnitt eine verächtli imañ- und ſchßüttelte ünit Köpjfchen. Vacztliche Grinafe g.Die gewöhnlichen Tataren ſind nichts bejonderes“, er⸗ miberte ſie. „Uebrigens habe ich ſie bloß von weitem, nur flüchtig geſehan. MWan bat ſie mir geßeigt, aber ich habe ememn nd 185 Ain Abe geſchenkt. Alterchen. Schon immer eine Abneigung ge⸗ ieſe Sſcherkeñ̃⸗ 
Grochen MWengenk⸗ neignng gegen all dieſe Zicherkenen, 

„Man ſagt, ſie jeien färchterliche Don Juans⸗ Natala . haitess anch ſchamloſe Franenzimmer, die — alla Michailowmna ſprang plötzlich in die Söt lei ſam als käme ihr die Erinnernna an etwas Euheblichrs; func balbe Minmte ſtarrte ſie nat erſchrockenen Angen auf wren Gatten, dann Jyrach ſie, jedes Wort dehnend: „Saiüitſchka, dn glaubſt micht, was für Si—ten—Io—ſe es es gibt Ach. was fürr Sittenloſe! Es handelt ſich doch dabei, weißt du, nicht eiwa um einfaches Bolk oder Mittelſtands⸗ Ereile, nein, um Ariſtokratinnen, jene aufgeblaſenen Damen. die den guten Ton gepachiet haben. Einfach grauenvoll! Ic habe meinen Angen nich igetrant, werde daran denken bis an mein Lebensende! Darf man uch d⸗u ſo weit vergeffen. 

  

  

     
   

  

  

Roten Armee erhalten beſorhte Brieſe ans ihren Heimatsdörſern, 
wo man teilweiſe ſogar ſchon vom inn des Krieges gehört haben 
will. Die Bauern beginnen wieder in Panikſtimmung allerlei Waren 
aufzukauſen, deren Verſchwinden ſie beſürchten und dergleichen. 
Inio ſedeſſen wird während der Wehrwoche in den verſchiedenen in 
Nusfi. t„genommenen Vorträgen nicht nur über militäriſche und 
kriegswiſſenſchaftliche Themen eiWessr werden, ſondern die 
Redner haben auch den Auftrag, der Bevölkerung klarzumachen, daß 
die Wehrwoche nur zur Propaganda für die Hebung der Verteidi⸗ 
Muchs ie keit dient, daß aber von einer unmittelbaren Kriegsgefahr 
nicht ie Rede ſei. 

Proteſt der Peßinger Regierung gegen die jupaniſchen 
Truppentrausporte. 

Die norochineſiſche Regierung hat an die japaniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft eiue Note geſandt, in welcher ſie ihr Erſtaunen 
darüber ausdrückt, daß der Proteſt der chineſiſchen Regierung 
Leliee⸗ die japaniſchen Truppentransporte nach Tſingtau 
eine Aufmerkſamkeit geſunden hätten. In der Note wird 

erklärt, die japaniſche Regierung habe vertraglich nieder⸗ 
gelegte Verpflichtungen, ſowie die Souveränitätsrechte 
Chinas verletzt. Die chineſiſche Regierung fordere daher 
ſofortige Zurückziehung der lapaniſchen Truppen von 
Tſingiau und Tünanfu⸗ Sie hoffe ferner eine ſchnelle und 
befriedigende Antwort zu erhalten. 

  

  

Die Lage in Griechenland. 
Havas vertreibt folgende Depeſche aus Athen: Die 

Blütter behaupten, daß die Regierung, da ſie feſtgeſtellt 
hatte, daß gewiſſe Offiziere des Heeres und der Marine, 
Freunde von Pangalos, eine verdächtige Tätigkett entfalte⸗ 
ten, und ba die Propaganda zu ſeinen Gunſten und zu ſeiner 
Befreinng weſentlich zunehme, ſich zu energiſchen Maßnah⸗ 
men entſchloſſen hat. Zahlreiche Offiziere wurden verſetzt. 
In verſchledenen Regimentern ſind drei oder vier Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen worden. Die Regierung hat gewiſſe 
militäriſche Präſentivömaßnahmen getroffen. Die öffentliche 
Meinung iſt abſolut ruhig. An der Börſe iſt jebdoch das 
Pfund mit 369 notiert worden. 

Statt Verhältniswahl wieder Kreiswahl. 
Verabſchiedung der jranzöſiſchen Wablreform. 

Der Senat Frankreichs hat am Mittwochabend das Geſetz 
über die Rückkehr zur Kreiswahl mit 213 gegen 67 Stimmen 
angenommen. 

In der Kammer wurde am Mittwochabend Artikel des 
Geietzes über die Bewilligung von drei Milltarden Nach⸗ 
tragskredit zur Aufbefferung der Beamtengebälter mit 347 
gegen 200 Stimmen, der Artikel 2 mit 325 gegen 108 Stim⸗ 
men angenommen. Gegen die Stimmen der Syzialiſten, 
Kommuniſten, mebrerer linksſtehender bürgerlicher Abge⸗ 
ordneten und einiger Abgeordneter der Rechten wurde das 
Geſetz dann in der von Poincaré sewänſchten Faftung ver⸗ 
abſchiedet. 

Ein engliſcher Bundesſtaat in Oſtafrika. 
Die britiſche Regierung hat beſchloſſen, eine königliche Kom⸗ 

mifſion nach Oſtafrika zu eniſenden, um die Frage der Bildung 
eines vſtafrikaniſchen Bundesſtaates, welcher die Kolonien 
Kenya, Ugala, Sanſibar, Kanganyla und wahrſcheinlich auch 
Nordb⸗Rhodeſien und Nvaſſalny einſchließen wird, zu ſtudieren. 
Dies iſt eine erſte Frucht der vor kurzem in London abge⸗ 
haltenen Kolonien⸗Konferenz. Die zahireiche indiſche Bevöl⸗ 
lerung iſt vieſen Plänen gegenüber durchaus felndlich eingeſtellt, 
da ſie als Reſultat der Bildung eines ſolchen oſtafrikaniſchen 
Bundesſtaates eine Duffuegiateuße Unterdrückung und Aus⸗ 
befürchter die kleine regierende Schicht britiſcher Siedler 
efürchtet. 

  

  

  

Rieſenüberſchuß der Vereinigten Staaten. 
Daß abgelauſene nordamerikaniſche Fiskaljahr ergab 

einen Ueberſchuß von 635,8 Millionen Dollar. Das iſt der 
größte Ueberſchuß, der in der Geſchichte der nordamerika⸗ 
niſchen Union bis jetzt überhaupt erzielt worden iſt. BVon 
dem Ueberſchuß wurden 611 Millionen Dollar zur Senkung 
der Staatsſchuld benutzt. Dieſe beträgt gegenwärtig 18,51 
Milliarden Dollar, nachdem im Laufe des letzten Fiskal⸗ 
jahres 1,13 Milliarden Dollar getilgt werden konnten. 
Infolge der Verwendung des größten Teils des Staatsüber⸗ 
ſchuſſes über die Schuldſenkung kommt eine Stenerermäßi⸗ 
gung nicht in Frage. Für das laufende Fiskaljahr rechnet 
man mit einem Ueberſchuß von 300 Millionen Dollar. 

daß ... Ach, Waſſitſchka, mir widerſtrebt es, davon zu 
reden! Nehmen wir bloß meine Reiſgefährtin Inlia Pe⸗ 
trowna ... Sie hat einen ſehr auten Mann, zwei Kinder, 
gehört zur beſten Geiellſchaft, ſpielt ſich immer als Heilige 
auf, und plötzlich N... kannñ du dir das vorſtellen? .. Aber 
nicht mahr, Alterchen, das muß unter uns bleiben? Gibſt 
du mir dein Ehrenwort. niemand etwas zu fagen?“ 

Ei, was dir einfällt! Selbſtverſtändlich werde ich nichts 
ausplaudern.“ 
—Ehrenwort? Veraiß es nicht! Ich vertraue dir.“ 
Das Dämchen legte die Gabel weg, nabm eine geheimnis⸗ 

volle Miene an und flüſterte: 
„Denke dir .. Tieſe Julia Petrowna macht einen Aus⸗ 

fing ins Gebirge. Bei prachtvollem Wetter. Sie reitet mit 
ibrem Führer an der Spitze., ich bleibe etwas zurück. Schon 
baben wir drei, vier Kilometer zurückgelegt, als Julia — 
verſtehtſt du, Waſſitſchka — als Julia plößslich grell auf⸗ 
ſchreit und an ihre Bruſt greift. Ihr Tatar packt ſic um die 
Hüfte, ſonit wär ſie vom Sattel gerutſcht... Ich reite mit 
meinem Führer an ſie beran: „Was iſt los, was feblt dir?“ 
„Ach“ — ſchreit ſi«e — ,ich ſterbe! Mir iß übel! Ich kann 
nicht weiterreiten!“ Denke dir meine Angſt. „So reitet 
doch zurück“, jage ich. „Kein, Natalic,“ erwidert ſie, 
kann nicht zurückreiten;: wenn ich noch einen einzigen Sch 
mache, ſo vergehe ich vor Schmerz! Ich babe Krämpfe!“ 
Und bitiet, fleßt mich und meinen Suleiman an, in die Stadt 
surückzukehren und Baldriantropfen zu holen.“ 

„Einen Angenblick. .. Ich verſtehe dich nicht ganz“, 
brumte der Mann, ſich die Stirn reibend, „erſt ſagteſt oͤn, du 
hätkeſt öteie Tariaren nur von weitem geſehen, und jetzt er⸗ 
zäühlß du von einem gewiſſen Suleiman. 
Nun, ſchon wieder Zank um ein Wort!“ verſetzte ſie ver⸗ 

drieblich, ohne die geringſte Verlegenbeit zu äußern. „Ich 
kann Mißtranen nicht vertragen, ich kann es nicht. Es iſt 
nun mal zu dumm.“ 
ch Zanke ia nicht, aber .... wesbalb die Unwahrheit 
ſprechen? Biſt du mit Tataren ſpasierengeritten, nun 
meinetwegen! Glück auf den Seg!. Aber wozu Win⸗ 
kelsüge machen? 

»Om, ſehr merkwürdig“ brauſte das Däuchen auf. „Er 
iß auf Suleiman eiferſüchtig! Ich möchte wiſfen, wie du 
ohne Führer in die Berge reilen wolltent. Ich male mir das 
aus. Wenn du das Leben dort nicht kennſt. nichts davon 
ahnt, ſo ſei Beber ttill. Schweige. ſchweige! Obne Fübrer 
kann man dort nicht einen Schritt gehen. 

„Gott bewahre!“ 

„Bitte, ohne dies dumme Gelache! Ich bin keine beliebige 
Julia .. Ich nehme üe nicht in Schutz. Was aber mich 
betrifft — Vorſicht! Benn ich aüch keine Heilige aus mir 
mache, jomeit vergeßße ich mich niemals. Bei mir iſt Sulei⸗ 

  

      man in ſeinen Schranken geblieben .. Nei⸗ein Mametkul 
ir Dasssen vflegte bei Iulia die aauae Veit an Sten. bei mir Sascas un   

Das greße Ingenbhilfswern des roten Wien. 
35 000 Iugendliche im Jahre 1926 in Fexienerhbolunssſtätten. 

7290 Lehrlinge in Erxholungsheimen. 
Das Wiener Jugendhilfswerk hat ſoeben das von Ma⸗ 

giſtratsrat Dr. Franz Breunlich zuſammengeſtellte Jahrbuch 
1926 herausgegeben. Es wurden rund 85 000 Kinder und Ju⸗ 
gendliche durch 1 250 000 Tage im verllangenen Sommer in 
Erholungsſtätten verpflegt. Die Mittel für dieſe großzüͤgige 
Erholungsfürſorge ſtellte teilweiſe die Gemeinde Wien, teil⸗ 
weiſe ſtammen ſie aus der Sammlung der Kinderrettungs⸗ 
woche. Der große Umfang des Wiener Jugenödhilſswerkes iſt 
am beſten daraus erſichtlich, daß 105 Organiſationen in 177 
Orten Oeſterreichs Ferienheime den Sommer über betreiben, 
die 0 ei⸗olungsſtätten in der Umgebung Wiens nicht mit⸗ 
Lerechnet. 

Jumer noch 188400 Arbeitſuchende in Berlin. 
Die Beſſerung auf dem Berliner Arbeitsmarkt ſchreitet 

fort. In der Berichtswoche iſt die Zahl der Arbeitſuchenden 
um rund 4700 Perſonen zurückgegangen, ſo daß ſie zur Zeit 
188 355 Perſonen beträgt. Gute Aufnahmefähiakeit ver⸗ 
zeichnet weiterhin die Landwirtſchaft und vornehmlich die 
Metallinbuſtrie. Auch im Baugewerbe hat ſich 
das Tempo des Aufſtiegs etwas erhöht, was insbeſondere 
auf die Inangriffnaͤhme größerer Aufträge zurückzuführen 
jein dürfte. Es waren 188 355 Perſonen bei den Berliner 
Arbeitsnachweiſen eingetragen gegen 193 084 ber Vorwoche. 
Darunter befanden ſich 123 816 (126 755) männliche und 64539 
(66 239) weibliche Perſonen. 

Frau Borodin und die drei Sowjetkuriere freigelaſſen. 
Der Pekinger Korreſpondent der „Daily Mail“ meldet: 
Frau Borodin und die drei Kuriere, die von den Truppen 
Tſchangtſolins im März an Bord eines Dampfers ver⸗ 
haftet worden waren, ſind am Dienstag auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt worden. 

Neues Toesurteil in Rußland. Nach einer Meldung aus 
Mostkau iſt nun auch die Fran des Kapitäns Klepikow, der 
wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe an England zum 
Tode verurteilt und hingerichtet wurde, wegen Beteiliauna 
an der Spionage ihres Mannes zum Tode verurteilt wor⸗ 
den. Im Prozeß ihres Mannes war ſie zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden, weil ſie den Behörden keine An⸗ 
zeige erſtattet hatte. 

Gemeinſame Feier des 11. Anguft. Zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen und der Reichsregleruna hahen geſtern Beſprechungen 
über die Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt ſtattgefunden. Es 
iſt vereinbart worden, daß eine gemeinſame Feier in den 
Funkhallen auf dem Berliner Meſſegelände ſtattfinden ſoll. 
Die Feſtrede wird der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker 
halten, das Hoch auf die Verfaſſung wird Reichskanzler Dr. 
Marx ausbringen. 

Die Beiſetzung des iriſchen Juſtizminiſters. Der am 
Montag ermordete Vizeprüſident des Freiſtaates Irland, 
O Higgins, wurde am Mittwoch unter allgemeiner Teil⸗ 
nahme der Bevölkerung der Stadt Dublin zu Grabe ge⸗ 
tragen. Gegen eine Million Menſchen batte in den Straßen, 
durch die ſich der Leichenzug beweate, Aufſtellung gaenommen. 
Sämtliche Behörden und Schulen in Dublin waren ae⸗ 
ſchloſſen. 

12 Milliarden Dollar verliehen. Das Departement of Commerte 
berechnet die im zweiten Quartal 1027 in den Vereinigten Staaten 
aWWEn ausländiſchen Anleihen auf 411 Mill. Dollar, gegen 
378U Mill. im erſten Quartal dieſes Jahres. Die geſamten Anslands⸗ 
inveſtionen Amerikas betrugen am 30. Juni 1927 rund 12,3 Mil⸗ 
liarden Dollar. Deutſchland iſt im Gegenſatz zum Vorfahre in den 
letzten ſechs Monaten als Anleihenehmer in nennenswertem Um⸗ 
buncg nicht aufgetreien. Der dadurch entſtandene Ausfall iſt jedoch 
urch den Kapitalexport nach Kanada und anderen britiſchen 

Dominions reichlich wieder ausgeglichen worden. 

Taanna bes internationalen Gemeindeverbandes. In 
der Zeit vom 16. bis 18. Juli veranſtaltet der Internatio⸗ 
nale Gemeindeverband (Union Internationale des Villes 
et Communes] eine Tagung in Bern, an der auch Vertreter 
der deutſchen kommunalen Spitzenverbände teilnehmen wer⸗ 
den. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. Satzungsänderun⸗ 
gen ſowir die Vorbereitung des für Oktober 1928 in Sevilla 
geplanten Internationalen Städtekongreſſes. 

Dic neuen iſchechoſlowakiſch⸗ungariſchen Zollvereinbarun⸗ 
gen treten am 19. Juli in Frage. Sie ſehen unter anderem 
die Herabſetzung von Textilwarenzöllen um durchſchnittlich 
30 Prozent vor. Da Deutſchland mit Ungarn einen Meiſt⸗ 
begünſtigungsvertraa beſitzt, werden antomatiſch die neuen 
weriugten Zölle auch für die deutſchen Einfuhrwaren 
gelten. 

  

hieß es Schlag elf Uhr: „Sulciman, marſch! Machen Sie, 
daß Sie jortkommen!“ Und mein dummer Tatar ging. Ich 
hielt ihn kurz, Alterchen. Brummte er einmal von Geld oder 
oder ſonſt etwas, ſo fuhr ich ihn an: „Wie⸗ie? Wa⸗as? 
Wa⸗a⸗as?“, Dann fiel ihm das Herz in die Hoſen ... Ha, 
ha, hal ... Augen, verſtehſt du, Waſſitſchka, ſchwarze, tief⸗ 
ſchwarze, wie Kohlen, ein tatariſches Schnäuzchen, ein ſo 
Sons- Iuſtiges ... So habe ich ihn im Zaum gehalten! 
So!“ 

„Ich kann mir das denken,“ knurrte der Gatte und be⸗ 
gann auf dem Tiſchtuch Brotkügelchen zu rollen. 

„Torheit, Waſſitſchka! Ich weiß, was dir jetzt durch den 
Kopf geht. Ich weiß doch, was du denkſt. Aber ich ver⸗ 
ſichere dir, daß er mir auch auf den Ausflügen nicht zu nahe 
gekommen iſt. Ritten wir z. B. in die Berge oder zum 
Waſſerfall Utſcheniſu, ſo befahl ich ſtets: „Suleiman, hinten 
bleiben! Nun wird's?“ Und immer ritt er hinter mir her, 
der Arme! Sogar wäbrend ... an den ſtimmungsvollſten 
Orten erklärte ich ihm: „Dennoch darfſt du nie vergeſſen, 
daß du Ousha⸗ Tatar biſt und ich die Frau eines Staats⸗ 
rats!“ a, ha 

Die Dame brach in lautes Lachen aus, dann blickte ſie ſich 
um, machte ein erſchrecktes Geſicht und flüſterte: 

„AÄber Julia! Ach dieſe Julia! Ich verſtehe, Waſſitſchka, 
daß man mutwillig ſein kann: warum ſoll man ſich nicht 
von der Oede, die unſer Daſein in der großen Welt erfüllt, 
einmal erholen? Das iſt durchaus geſtattet! Sei in Gottes 
Namen ausgelaſſen, niemand wird dich richtenl Jedoch ſo⸗ 
was ernſt zu machen, Szenen zu machen. ... nein, das 
kann ich beim beſten Willen nicht faffen. Deunke dir, ſie war 
eiferfüchtig! Iſt das nicht albern? Eines Tages kommt 
Mametkul, ihre Paſſon, zu ihr. Sie war nicht zu Hauſe. 
Nun, ich rief ihn zu mir, wir unterhielten uns äber dies 
und jenes; ſie ſind, weißt du, äußerſt drollig. So verfloß 
uns der Abend im Fluge. Plötzlich ſtürmt Julia berein 
wirft ſich auf mich auf Mamelkul, macht uns eine Szene 
Pfui, ich begreife das nicht Waſſitſchka. 

Wafſitichka räuſperte ſich und ging mit finſterem Geſicht 
im Zimmer auf und ab. 

„Duſtig habt ibr da gelebt, das muß man ſagen!“ äußerte 
er mit miöbilligendem Lächeln. 

„Wieder dieſe Albernheiten!“ verſetzte Natalia Michai⸗ 
lowna beleidigt. „Ich werz, was du denkſt, immer haſt du ſo 
häßliche Gedanken. Ich werde dir nichts mehr erzählen, nicht 
das Geringſte.“ 

Sie öog die Naſe kraus und verſtummte. 
(Zum erſtenmal ins Teutſche überfetzt von 5. Liedtke.) 

Schubertfeſte in Ungarn. In Budapeſt wird zur Hundert⸗ 
jahrfeier Franz Schubert im nächſten Jahre eine Reihe von 
Feſtlichkeiten veranſtaltet werden. Der Ausſchuß zu deren 

Orbereitnung ift in der Bildung beart Vorbereitung iſt in der Bildung beariffen.  



  

  

Das wichtigſte Nahrungsmittel uls Delilateſſe. 
Für die meiſten Kuntofſch iſt ein Mittageſſen ohne Kartoſfeln lein richtiges Eſſen; Kartoffeln bilden die Haupternährung der Ar⸗ beilerlamiſien. Um ſo ſchhverer trifft ſie deshalb die enorme Preis⸗ igerung für dieſes wichtige- Volksnahrungsmittel, worauf wir ſchon vor einigen Wochen aufmerkſam machten. Inzwiſchen iſt die Kartoffelteuerung zu einer Kataſtrophe ausgewachſen. Zahlte man im Herbſt höchſtens vier Gulden pro Zentiier Kartoffeln, o muß 

  

     

man heute bereits 12—14 Gulden für die gleiche Ware geben. Da⸗ bei iſt der Abfall bei der Verwertung der Frhchteein Pieſer Zeit beſonders groß. Für die meiſten, Hausfrauen iſt deshalb die Be⸗ ſchaffung der täglichen Nahrung eine Quelle ſtändiger Sorge. 
Spürt man den Gründen der wahnſinnigen Kartoffoltenerung Lach, ſo ſtel ichſt feſt, daß die vorjährige Kärtofſclerne 
wünſche 3. Richt nur in Danzig, jondern auch in 

eutſchland und ſogar in Polen, das ſonſt mehr Kartoffel erzeugt als es verbraucht, herrſcht ſtarle Nachfrage nach dieſem Volks⸗ 
nahrungsmittel. Hinzu kommt der Gefreidemangel in Polen, der 
zur verſtärkten Vorfütterung von Kartoffeln führte. 

Aber all dieſes rechtſertigt noch lange nicht den Wucher, der 
zur Zeit mit den Kartoffeln getrieben wird. Sicherlich haben die 
meiſten, die heute den Zentner Kartoffeln mit 12—14 Eulden ver⸗ 
kaufen, die Ware ermworben, als ſie 3— Gulden koſtete. Sie er⸗ 
ielen alſo ungeheuerlichen Gewinn, und zwar duf Koſten der wirk⸗ 
ſchaftlich Schwachen, die nicht Geld genug beſaßen „um ſich im 
erbſt vorigen Jahres mit Kartoffeln einzudecken. Gerade die 

Aermſten müſſen herhalten, um den Beherrſchern des Kartoffel⸗ 
marktes Rieſengewinne zu verſchaffen. Ob dieſer Wucher nicht ſtraſ⸗ 
rechtlich zu faſſen iſt? 

Begünſtigt wird dieſes Treiben durch die Verzögerung der 
neuen Kartoffelernte, denn das naſſe Frühjahr hat das Wachstum 
der Kartoffelvflanzen ſehr behindert. Wo man ſich dennoch daran 
macht, ſie HAüAA iſt das Ergebnis ſehr beſcheiden. Die Früchte 
ſind nur klein, ſollen aber trotzdem 20 Pf. pro Pfund bringen. 
Das iſt etwa der doppelte, wenn nicht der dreifache Preis, der ſonſt 
in Hicßes Fahreszeit üblich war, auch dann, wenn die Ernte ſchlecht 
ausſiel. Abor der Preis für die alten Karkoffeln hat auch den Ver⸗ 
kaufspreis für die neue Ernte ungünſtig becindlußt. Man rechnet 
eben damit, daß piele Hausfranen lieber 20 Pf, für 1 Pfund neue, 
als 14 Pf. für alte Kartofſeln zahlt; zumal die Beſchafſenheit der 
letzteren vielfach zu wünſchen übrig kläßt. Würden die Behörden dem 
Wucher mit den alten Kartoffeln etwas Aufmerkſamkeit ſchenken, 
dann wäre anch bald der Preis für die neuen Kartoffeln er⸗ 
ichwinglich. 

Aerzte⸗Konferenz der Eſperantiſten. 
Gelegentlich des 10. Welteſperauto-⸗Kongreſſes in Danzig wird 

von ſeiten des Weltverbandes eiperantolundiger Aerzle eine be⸗ 
hondegh, Tagung veranſtaltet, in der hervorragende Perſönlichkeiten 

r Medizin wiſſenſchaftliche Vorträge bzw. Vorlefungen halten 
merden, Die Tagung findet in den Räumen der Nakurforſchenden 
Geſellſchaft, Frauengaſſee, ſtatt, woſelbſt die Danziger Aerztevereini⸗ 
gung eine beſondere Begrüßung der fremden Gäſte vernnſtalten 
wird. Unter den Teilnehmer werden wir unter anderen begrüßen 
können die Aergztin Zofſja Zamenhof (Warſchau), Tochter des 
Erfinders der lthilfsſprache Eſperento, ferner die Aerztin Fo⸗ 
mina (Batum, Kaukaſus). Dem vorläufigen Progräamm ent⸗ 
nehmen wir folgende wiſſenſchaftiiche Reſerate: 

Profeſſor Dr. Hazime Aſada, Profeſſor der Gerichtsmedizin an 
der Kaiſerlichen Univerſität Nagaſali (Japan): „Ueber einige For⸗ 
e aus dem Püuin, der Gerichtsmedizin in Nagaſaki.“ — 

  

  

rofeſſor Dr. Odo Bujwid (Kralau), ehemaliger Rektor der 
Jagelloniſchen Univerſität: „Ueber Launen der Streptococci.“ — 
Profeſſor Dr. Kabanow von der Univerſität Moskau über „Nor⸗ 
male und patholijche Verſaſſung.“ Die Leitung dieſer Tagung liegt 
in den Händen des Präſidenten der genannten Aer, tevereinigung 
Dr. Blaßberg (Krakau). Unter den Teilnehmern dieſer Aerzte⸗ 
konferenz findet ſich auch Profeſſor Dr. Petruſchky, der ſich bereit 
erklärt hat, eine Vorleiung üb.! Weltentſeuchung zu halten. Von 
ſeiten der Danziger Aerztevereinigung ünd Führungen durch hygie⸗ 
niſche Inſtitute und ſanitäre Einrichtungen vorgeſehen. 

Die aus Anlaß des in Denzig ſtattfindenden Eſperanto⸗ 
kongreſſes von der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung herausge⸗ 
gebenen Bildpoſtkarten mit Eſperantotext werden in der Jeit vom 
15. Juli bis 15. Auguſt bei den Poſtämtern Danzig 1, Langgaſſe, 
und Danzig 5. Bahnhof, zum Verkauf vorrätig gehalten. Die in 
Frage kommenden Poſtkarten werden ohne jeden Aufſchlag aus⸗ 
Haleinn, da es amtliche Karten mit eingedruckter 10⸗ oder 20⸗Pf.⸗ 

riefmarke ſind. 

  

  

Einen Chauſſeebaum umgefahren. 
Wer hat die Schuld? — Die verunglückte Oſterfahrt. 

Der Schmiedemeiſter Guſtav Stephan in Danzig hatte, wie be⸗ 
reits ſeinerzeit gemeldet, ein Senatsauto zur Reparatur erhalten 
und jſollte es am Oſtermontag, mittags 11 Uhr, zur Abholung 
beréeithalten. Am Sonntag früh machte er eine Probefahrt und 
nahm ſeine Frau, ein Fräulein und ein Ehepaar mit. Er fuhr 
über Schidlitz nach Groß⸗Zünder. Als er etwa 200 Meter hinter 
Klein⸗Plehnendorf war, fuhr das Auto auf einen Chaufſee⸗ 
bau m. Der Baum, der eine Stärke von etwa 20 Zentimeter hatte, 
bog ſich um, die Krone ſiet zur Erde, das Auto wurde an dem 
einen Hinterrade beſchädigt, die Glasſplitter flogen umher und die 
drei Frauen, die hinten unter dem Verdeck ſaßen, wurden am 
Kopfe verletzt und waren eingeſperrt. Die beiden Männe; jaßen 
vorne und blieben faſt unverleßt. Sie konnten jedenfalls abſteigen. 
Es koſtete Mühe, die Frauen aus dem Auto heraus zu bekommen. 
Sie wurden dann mit dem herbeigerufenen Sanitätsauto nach 
Danzig ins Krankenhaus gebracht, wo ſie nach einiger Zeit wieder 
hergeſtellt wurden. 

Stephan hatte ſich nun vor dem Schöffengericht wegen fahr⸗ 
läſliger Körperverleßung zu verantworten. Er gibt an, daß er 
eigentlich an dem Unfall keine Schuld habe. Das Auts ſei plötz⸗ 
lich ſchwankend geworden und auf den Baum gelaufen, Whune daß 
er es hindern konnte. Die Sachverſtändigen waren der Meinung⸗ 
daß der Angeklagte zu ſchnell gefahren ſein müſſe. Er hatte 
dort eine Kurve genommen und muß dieſe nicht richtig durch⸗ 
fahren jein. Die hohe Schnelligkeit der Fahrt ſei daraus zu ſchlie⸗ 
ßen, daß das Auto einen dicken Baum umbog und zwei Prellſteine 
wegſchob. Er hätte hier langſamer fahren müſſen und würde das 
Auto dann auch mehr in der Gewalt gehabt haben. Der Staats⸗ 
ampalt ichioß ſich dieſem Gutachten an und beantragte vier Monate 
Gefängnis wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Er ſtellte aber 
Strafausſetzung anheim. Das Gericht kam jedoch zur Freiiprechung, 
weil ihm die Schuld des Angeklagten nicht ausreichend erwieſen 
ſchien. Die Schuldfrage bleibt alſo un irt. Die Sache dürfte 
noch die Große Strafkammer beſchäftigen. 

    

  

Gehilfenprüfuna im Buchdruckgewerbe. Vor dem von 
der Handwerkskammer zu Danzig für das Buchdruckgewerbe 
im Freiſtaat Danzig zur Abhaltung von Gebilfenprüfungen 
eingeſetzten Prüfungsausſchuß, beſtehend aus Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Boenig als Vorſitzenden, Gorſchalky, Piechowjiti, 
Pbedtke, Weiber und Kolbe als Beiſitzer, haben die Ge⸗ 
hilfenprüfung mit Erfolg beſtanden: Buchdruckerlehrling 
Vuchdr Cavzewſkłi 1 der Wte H. ber Fume ulins 

ruckerlehrli ax Soenke von der Firma JIt 
Saner. Die Drüuns Drüüand in einem vrattiichen und   

einem theoretiſchen Teil. Die michſte Prülfuna findet in der 
Zeit vom 1. bis 15. Oltober ſtatt und ſind Anmeldungen vor⸗ ber an die Handwerkskammer zu Danzig zu richten. 

Wie man im Verder die Wohnungsnot beſeitigt 
Privaten werden Vorteile zugeſchanzt. — Gemeindlicher 

Wohnungsbau ſabbotiert. 
Es iſt ſchon oft Klage darüber geführt worden, daß die 

Wohnungsbauabgabe im Kreiſe Gr. Werder zum großen 
Teil nicht die Berwendung findet, die ſie dem Sinne des 
Geſetzes nach finden müßte. Das iſt nicht verwunderlich, 
wenn man an die Zuſammenſetzung des alten Kreis⸗ 
ausſchußßes und an deſſen Vorſibenden, Herrn Landrat Poll, 
denkt. Unerhört iſt es aber, wenn man die Schaffung von 
Wohnungen durch die Gemeſude mit allen Mitteln nur des⸗ 
halb hintertreibt, weil man einen politiſch mißliebigen Ge⸗ 
meindevorſteher dadurch zu bekämpfen ſucht. 

In der Gemeinde Sicſſau berrſcht feit Juhren die 
größte Wohnungsnot. Finanziell iſt die Gemeinde ſo ſtark 
belaſtet, datz ſie aus eigenen Mitteln Abhilfe nicht ſchaffen 
kann, In mehreren ausführlichen Bittneſuchen wandte ſich 
die Gemeindevertretung an den Kreisausichuß nm Ge⸗ 
währung von Darlehen für den Wohnnnasban. Immer 
wieder wurde der Gemeindevorſteher, ein Sozialdemokrat, 
mit leeren Verſprechungen hingehalten. Baupläne über 
Baupläne mußten eingexeicht werden, ohne Erſolg. Das 
ſchien um ſo verwunderlicher, als ein Beſitzer der Ge⸗ 
meinde (Gutsbeſitzer Ziehm)] ſelbſt Kreisausſchußmitglied 
war und die Zuſtände in der Gemeinde ihm bekannt ſein 
mußten. Als man nun aber am Wahlausſfall ſab, daß es 
mit der Verſchleppungstakttk vorbei ſei lim neuen Kreis⸗ 
ausſchuß ſitzen dret Sozialdemokraten), ariff man zu einer 
Maßnahme, die nicht nur Verwunderung, ſondern Empöruna 
hervorruſen muß. 

Drei Tage vor Zuſammeutritt des neuen Kreisausſchuſſes 

trat noch einmal der alte Kreisausſchuß zuſammen. Die 
dringende Notwendigkeit eines Hausbaues in Lieſſau konnte 
auch er nicht aus der Welt ſchaſſen. Aber warum ſollte der⸗ 
ſelbe der verhaßten Gemeindeverwaltung zur Ausführuna 
übertragen werden? So gewährte man deun einem Privai⸗ 
manne (Nartcigänger des Zentrums) die dazu notwendigen 
Mittel, 16 U— Gulden aus der Wohnungsbanabaabe, 10 000 
Gulden aus der Kreisſparlaſſe, zum Ban eines Sechs⸗ 
familienhaunſcs. Die Gemeinde hbutte die Mittel zum Bau 
eines Zehnfamillenhauſes in Höhe von ca. 33 00⁰ 
Gulden beantragt, dann aber auch erklärt, ſich mit dem Bau 
eines Sechsfamilienhauſes zu beanttgen und dafür ca. 20 000 
Gulden angefordert. Troßßdem alſo die Gemeinde ſich viel 
früher um Darlehen bomüht, ihre Koſtenanſchläge viel 
günſtigere waren, erhielt doch der Privatmann das Geld. 

Nun der 

  

tragikomiſche Abſchluß 

dieſer Angelegenheit: Der Privatmann erſchien beute auf 
dem Gemeindeamt und erklärte in Gegenwart von Zeugen, 
er könne nicht banen. Er müſſe auf die gewährten Darlehen 
verzichten. So wird Schindluder getrieben mit den unter 
der furchtbaren Wohnungsnot leidenden Volksgenoßfen; 
denn die Schaffung von Wohnungen in dleſer Gemeinde 
wird durch dieſe ſonderbare Handlungsweiſe um Monate, 
vielleicht um ein Jahr, vielleicht auch um Jahre hinaus⸗ 
geſchöpben. Hätte man dieſelben Summen der Gemeinde als 
Darlehen gegeben, ſie hätte ſofort mit dem Bau des Zehn⸗ 
familienhauſes begonnen. So kämpfte hier eine Kreis⸗ 
behörde gegen einen tbr mihliebigen Gemeindevorſteher. 

  

Die Tütigkeit des Kaufmanns⸗ und Gewerbegerichts- 
Im Jabre 1926 ſind bei dem Kaufmanns⸗ und Gewerbe⸗ 

gericht außer 99 Arreſtanträgen insgeſamnt 2376 Klagen an⸗ 
häugig gemacht wopden. Von dieſen Klagen ſind erledigt: 
534 durch Vergleich (22,05 Prozent), 336 durch Urteil nach 
ſtrittiger Verhandlung, der Reſt in anderer Weiſe GBVer⸗ 
fäumts⸗, Anerkenntnis⸗Urteile, Klagerücknahmen und 
Ruhenlaſſen des Prozeſſes.) 

Von den genannten 2376 Prozeſſen ſind erledigt in der 
Zeit von 1—2 Wochen 1186 Prozeſſe, in 2 Wochen bis 
1 Monat 633 Prozeiſe, 436 in längerer Zeit. Der Reſt iſt 
unerledigt auf 15027 übernommen. 

  

Der Kampf um das Auto. ö‚ 
Eine wilde Jagd, 

Ein Chauffeur fuhr am W. April von Ohra nach Danzig. 
Er traf in Ohra mehrere iunge Leute auf der Straße ſtehend 
an, die dem Auto nicht ausweichen wollten. Der Chauffeur 
gab ein Signal und fuhr dann durch. Man machte ihm zwar 
Plat, aber der Arbeiter Ludwig L. in Ohra, jetzt in Danzig, 
ſchlug mit ſeinem Stock eine Scheibe des Autos ein. Der 
Chauffeur kehrte dann um, fuhr, dem davoneilenden Dietz 
nach und ergriff ibn. Lietz hielt zein offenes Meſſer in der 
Hand, das ihm der Chauffeur zu entreißen ſuchte. Dabei 
verletzte ſich der Chauffeur an der Hand. Schließlich konnte 
dem Lietz das Meſſer aber doch entriſſen werden. Da er 
jeine Perſonalien nicht angeben wollte, wurde er in das 
Auto geladen, um nach der Polizeiwache gefahren zu werden. 
Bei dieſem Verladen gab er dem Chauffeur einen Fußtritt. 

Lietz hatte ſich nun vor dem Einzelrichter zu verantwor⸗ 
ten. Er entſchuldigte ſich damtit, baß er angetrunken geweſen 
ſei. Nachher ſei er aus Angſt davon gelaufen. Der Richter 
verurteilte ihn zu ſechs Wochen Gefängnis. Durch die vor⸗ 
jätzliche Zertrümmerung der Scheibe beging er eine Sach⸗ 
beſchädigung, durch den Fußtritt eine vorfätzliche Körper⸗ 
verletzung und durch das Halten ſeines offenen Meſſers eine 
fahrläſſige Körperverletzung. Der Ängeklagte iſt wiederholt 
vorbeſtraſt. 2* 

  

Polizeibericht vom 14. Juli 1927. Feſtgenommen: 13 Per⸗ 
ſonen; darunter 83 wegen Körperverletzung, 2 wegen Dieb⸗ 
ſtahbls, 3 wegen Trunkenheit, 4 in Polizeihaft, 1 laut Haft⸗ 
befehl. — Gefunden: 1 ſilb. Damenuhr ohne Glas und 
Ring, 1 filb. Broſche, 1 graublaue leb. Kinderhandtaſche, 
1 ſchw. Aktentaſche enth. 1 Schillerhemd und 1 Cordhoſe, 
1 Paket enth. 1 bl. und 1 ſchw. Badetrikotanzug, ſowie 1 
Handtuch, 1 kathol. Gebetbuch, Invalidenkarte und Zeug⸗ 
niſſe für Meter Riegel, 1 Ruderboot von 4 Meter Länge 
und 1.5 Meter Breite, 1 Ruderboot von 450 Meter Länge 
und 1,70 Meter Breite, 1 Autvpkurbel. — Verloren: 1 ſilb. 
Zigarettenetui m. Monogramm K. O., 1 ſchw. Aktentaſche 
enth. Rennkalender m. 2 Büchern a. d. Namen B. v. Tettau, 
1 dicke gelbe Decke mit 2 Badetrijkots und 1 Handtuch, 1 Re⸗ 
genſchirm mit brauner Krücke. 

Standesamt vom 14. Juli 1927. 

Todesfälle. Sanitätsrat Friedrich Fiſcher, 68 J. 
4 Mon. — Kutſcher Hermann Gutzmann, 64 J. 5 M. — Ebe⸗ 
frau Klara Gutzke geb. Hermann, 65 7 M. — Schriftſetzer 
Frauz Conrath, 26 J. 7 M. — Rentner Rudolf Kumke, 
72 J. 5 M. 

  

  

Programm am Freitag. 
16: Rund ums Familienbad, von Guſtav Hochſtetter. P. du Bois⸗Reymond. — 10.30: M 

uvbbderd Sprecher: 
Hnusfrauenſtunde der Vereinigung 

oſtdeutſcher Hausfrauenbünde Nönigsberg. Puanpfen und Diuiſtem 
nicht lochen boi friſchen Nahrungsmitteln. Vorkrag von Fräulein 
v. Zabienſty, Gewerbeoberſchullehrerin an der Oſtpr. Mädchen⸗ 
Gewerbeſchule. — 15—Ib: Danziger Darbietung: Konzert des Ki 
orcheſters Zoppot. Leitung: Karl' Tutein. — In der Pauſec, 18.50: 
Landwirtſchaftliche Preisberichte GKönigsbevg). — 19: Vom Nutzen 
und Schaden der Muſik. Vortrag von Dr. E. Kroll. — 19.30: Ein⸗ 
füöhrung in die Soziologie. Vortrag von Dipl.⸗Inh. Erwin Miſchke. 
— 20· Wetterberi⸗ ht. — 20.10: Uebertragung aus der Nenroßgürter 
Kirche, Königsberg: Orgelkonzert. Muſikdirektor Willy Eliſat. — 

    

   

  

  

      
21.05: Daiiziger Darbietung: Fran Huppé⸗A Mit⸗ 
wirkende: Brund Korell, Aune Wegman dt (Dai   

thenter), Lucie Pnicover, Berlin, Otto Normann. Milglieder des 
Stadttheaterorcheſters, Daideun O. Selberg. — Pauſe: Wetterbericht, 
Tagesneuigkeiten. — Sendeſpielbühne — Komiſche Oper: „Die 
ſchöͤne Galath.“ Komiſche Oper in einem 
uppé. Sendeſpielleitung:, Otto Normann. Dirigent: Otta Selberg. 

Perjonen: Phgmalton, ein junger Vildhauer: Bruno Korell. Gany⸗ 
med, ſein Diener: Lutie Pnicpper. Mydas, Virnſtenkhufinſt: Otto 
Normann, Galathé, eine Statue: Anne Wegmann⸗Schmidt. — Ort 
der Handlung: die Inſel Cypern, in Pygmalions Haus. 
———————————‚— ᷑ ?- 2— 

Shoaft Abhülſe, bevor ein Unglück geſcieht. 
Gefahrenquelle um Langgarter Tor. 

Die Sthraßenbahnlinte Danzig — Heubude hat am Langgarter 
Tor Halteſtellen für beide Richtungen. Recht häufig halten hier 
nun beide Wagen unz gleicher Zeit, das Publikum drängt zum Ein⸗ 
eset wobei dann der geſamte Straßendamm minuten ang ver⸗ 
perrt wird. Für die Fahrgäſte wird dadurch ein große Gefahr 
heraufbeſchworcn, denn der Wacenverlehr iſt auf Langgarten äußerſt 
tärk, beſonders an den Marktiagen. Heicht kann cs hier zu einer 
Kataſtrophe kommen, wenn nicht bald Abhilfe geſchaffen wird. Das 
90 ſehr gut möglich, man braucht nur die Halteſtelle hinſer der 
Kurve einzurichtrn, wo ſich das Ein⸗ und Ausſteigen dann ge⸗ 
, bewerkſtelligen läßt. Der jetzige Zuſtand ain Langgarter 

or iſt unhaltbar. — 

Akt von Franz von 
   

  

  

Unſer Wetterbericht. 
Pveröfſentlichung des Obſervatorlums der Freien Stabt Danzig. 

Donnerstag, den 14. Jult 1927. 

Allgemeine Ueberſicht: Die Wettorlahe hat ſich gegen⸗ 
über geſtern nur inſofern geändert, als in ganz Eurppa, deſonders 
aben — wie erwartet — über Siandinavpien ein kräftlger Druc⸗ 
auuſſtieg erfobgt -iſt. Die ſommerliche Schönmwvetterbage ſcheint ſich 
alfo befeſtigen zu wollen. 

Vorherſage: Warm, mäßig bewölkt, ſchwache nordöſtliche 
Windr. Oertliche Gowitter. Maximum 23,1 Grad, Minimum 16,6 
Grad. 

Weſel aebergen worß Bet Pohichau iſt eine Leiche aus 
der Weichſel geborgen worden; Anſcheimed handelt es ſich um den 
vor einigen Tagen in Dirſchau ertrunkenen Maluszycki. — Bei 
Neukirch iſt ebenfalls eine Leiche geborgen worden. Es wird an⸗ 
denommen, daß es ſich unn den bei Dirſchau ertrunkenen Dir⸗ 

ſchaner Gymnaſiaſten Albin Kludzilowfti handelt. 

Raſch iſt der Tod. Geſtern morgen wurde die 
des Lokomottvheizers Groth in Ohra in ber Waſchküche 
tot äaufgefunden. Die etwa 40 Jahre alte Frau war wüh⸗ 
rend der Arbeit plötzlich einem Herzſchlage erlegen. 

Feuerwexrkskörper in Brand. Geſtern nachmittag 5 Uhr 
gerieten auf dem Waranthof am Freibezirk einige Kiſten mit 
Beuerwerkskörpern in Brand. Die Feuerwehr Neufahr⸗ 
waſſer, die herbeigerufen worden war, löſchte das Feuer in 

ſuch unternahm geſtern mittag 

20 Minuten. 

Einen Selbſtmordy 9gen 1 Uhr 
iner Wohnung mittels Gas. Eine Nach⸗ 

barin, die Gasgeruch wahrnahm, holte einen Beamten der Schußz⸗ 
ein Fleiſchermeiſter in 

polizei herbei, der die Tür gewallſam erbrach und den Keiſcher⸗ 
meiſter am Fußboden liegend fand. Noch bevor er ins Kranken⸗ 
haus geſchafft wurde, kam er wieder zu ſich. Er gab an, einen 
Selbſtmordverſuch unternommen zu haben, da er mit ſeiner Frau 
in Unfrieden lebe. 

Eheliche Auscinanderſetzung. In ehelichen Streit verbrühte am 
Montag, vormittags Ji Uhr, eine Schneidorsfrau ihren taub⸗ 
tummen Ehemann. Sie holte darauf ſelbſt einen Schutzpolizei⸗ 
amten, der am Körper Ehemannrs gefährliche Brandwun⸗ 

den feſtſtelte und ihn zum Arzt ſchaffte. Nach Angabe der Nach⸗ 
barn hatte der Schneider ſeine Frau, wie bereits öfter, geſchlagen, 
7, daß ſich die Frau in der Notwehr beſand. Der Verletzie gab an, 
keinen Strafanttag ſtellen zu wollen, da ſeine Frau im Necht ſei. 

Der Beſuch ver ſtädtiſchen Bäder. Die ſtädtiſchen Bäder 
Pa pn am geſtrigen Tage folgenden Beſuch aufzuweiſen: Heu⸗ 
ude 1663, Br5üöſen 1874, Glettkau 1074. Die Tem⸗ 

peraturen betragen heute in Heubude: Waſſer 22 Grad, Luft 
25 Grad; in Bröſen: Waſſer 21 Grad, Luft 21 Grad: in Glettkau: 
Waſſer 22 Grad, Luft 25 Grad. 

Wilthelm⸗Theater. Heute wird zum letzten Male „Mas⸗ 
cottchen“ gegeben. Morgen, Freitag, Premiére der Operette 
in drei Akten von Jean Gilbert „Uſchi“, der größte 
Operettenerfolg Berlins. Anfang 871 Ubr. 

ů Reich ſchöner Frauen. Am Sonntag, dem 17. Juli, 
ünßel⸗ im Zoppoter Kurgarten ein Feſt ſtatt, welches ſich „Im 
Reich ſchöner Frauen“ betitelt. Die bekannte Berliner Film⸗ 
diva Grete Reinwald tritt am Nachmittag um 5 Uhr in 
einem Sketſch mit Geſangs⸗ und Tanzeinlagen „Grete 
jketſcht“ auf. Mitwirkende ſind: Trude Bornheim, Lucie 
Pniower, Hans Horſten, Guſtar Nord und Erich 
Sterneck, der die Regie führt. Um 67/ Ubr wird die 
Badeköniain von Zoppot proklamiert. Ab 9 Uhr findet ein 
buntes Kabarett⸗Programm ſtatt. 

———————————— 
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Hamxiger Macfiricfiten 

Ler Beſuch der deutſchen Kriegsſchiffe. 
Empfang der deutſchen Mariueoffiziere beim Völkerbunds⸗ 

Kommiſſar. 
Geſtern mittag ſand bei dem Hohen Kommiſſar des Völ⸗ kerbundes, Prof. van Hamel, ein Frübſtück zu Ehren der augenblicklich im Danziger Hafen weilenden deutſchen Kriegsſchilfsoſſiziere itatt. An dem Empfang nahmen 16 deutſche Lffiziere, der Präſident des Senats Dr. Sahm der deutſche Generalkonſul Frh. von Therman u, der Vertreter der Republit Polen, Miniſter Strasburger, der Präſident des Hafenausſchuſſes de Loes und ver⸗ ſchiedene Konſular-⸗Vertreter teil. 

Der Hohe Kommiſſar 
begrüßte den Kommandanten der „Heſſen“ mit folgenden Worten: 

„Ich geſtatte mir, Sie, Herr Kommandant und Ihre 
Herren Offiziere, auch im Namen meiner Fran, in dieſem 
Hauſe herzlich zu begrüßen und die beſten Wünſche für Ihr 
Wohl auszuſprechen. 

Es iſt die ſchöne Eigenſchaft eines Kriegsſchiffes, dat es 
auf dem Meere herumzieht, nicht bloß als Waffe, als Werk⸗ 
zeug der Kraft, ſondern, auch als freundſchaſtliche und 
Freundſchaft fördernde Gebärde und als Gruß eines Staates 
anderen gegenüber. 

In dieſem Sinne erfüllen Sie eine beſonders dankbare 
Aufgabe, indem Sie aus dem deutſchen Reich in den ſchönen 
Hafen der Freien Stadt Danzig eingelaufen ſind. — Wir alle 
verſtehen die Gefühle des Zuſammentreffens, welche Ihr 
Beſuch für Sie und für die Danziger Bevölkerung auslöſen 
muß. Der Vertreter des Völkerbundes kann dazu nur ſeine 
beſten Wünſche ausſprechen. Die Freie Stadt Danzig ſteht 
unter dem Schutze des Völkerbundes, d. h. der Gemeinſchaft 
der Völker: — und eine von den wichtiaſten Aufgaben dieſes 
Schutzes iſt ſicher, dem freiſtaatlichen Volk darin beizuſtehen, 
im eigenen Rechtsverbande und unter loyaler Wahrung der 
internationalen Veryflichtungen, den eigenen deutſchen Getſt 
und das deutſche Weſen unverzagt bewahren zu können. 

Sie werden, hoffe ich, den Eindruck mitnehmen, daß in 
dieſer Hinſicht nicht nur Danzig ſelbſt, ſondern auch der 
Völkerbund das ihrige tun. — Ich ſelbſt gehöre einem kleinen 
Staatsweſen an, das ich ſehr lieb habe, und ich weiß, 

wie nachdrücklich man an der Auſrechterhaltung 
des eigenen Weſens hänat. 

Es wird auch dem Völkerbund eine Genugtuuna ſein, wenn 
Sie ſich hier nicht in der Fremde fühlen. ſondern in einem 
Freiſtaat, wo unter dem Schutze der internationalen Völker⸗ 
gemeinſchaft die deutſche Kultur und das deutſche Weſen ſich 
ungeſtört und friedvoll weiterentwickeln können. 

Zu gleicher Zeit möge Ihr freundſchaftlicher Beſuch auch 
einer anderen Sache zugute kommen: dem Frieden, dem der 
Freiſtaat Danzig beſtimmt iſt zu dienen. Auch darum hegt 
der Bund der Völker ein lebhaftes aemeinſames Intereſſe 

  

an dieſem Freiſtaat. weil dieſer Freiſtaat die Möalichkeit 
bietet, dort, wo verſchiedene Elemente der internationalen 
Welt ſich berühren, ſie in friedlicher Harlonie zu verbinden. 
Die Wehe des Weſtens und die des Nordoſtens führen zu 
dieſer altberühmten Hafenſtadt hin. Eine aroße Waſſer⸗ 
ſtratße erreicht hier ihre Mündung, wo auch mehrere Ver⸗ 
kehrswege zu Lande auslaufen. Die preußziſchen Grenzen 
ſind nicht weit. Ein großes wirtſchaftliches Hintertand dehnt 
ſich aus bis nach Rußlaud hin und in die Ukraine. Die 
deutſche Bevölkerung umfaßt eine polniſche Minorität. Und 
hier erreicht das wieder erſtandene Polen das Meer und 
findet die Tür in die Welt. Hier ſind, wie in früheren 
Zeiten, dem polniſchen Staate wichtige Rechte zuerkannt, 
welche auch unter den Auſpizien des Völkerbundes ſtehen. 

Wie in Ihren Schiffen die Schlußſpanten die verſchiedenen 
Kräfte des Gerüſtes auffangen und ſie im Gleichgewicht 
halten, ſo iſt es im Intereſſe der Völkergemeinſchaft erachtet, 
daß hier in Danzig zwiſchen alledem, was dort zuſammen⸗ 
trifft, 

Harmonie und Verſtändiauna 

weiter angeſtrebt werden, weil daxin ein wichtiges 
Mittel zur Befeſtigung des allgemeinen Friedens geſehen 
wird. Das zu fördern, jedem das ſeinige zu verſchaffen, 
und wenn einer nicht alles bekommen kann, was er möchte, 
jedem das Oypfer zu erleichteru, wodurch man zuſammen 
auskommen kann, das iſt der große Dienſt, den Danzig als 
Freie Stadt dem Völkerfrieden erweiſen kann. 

Dazu iſt die freundſchaftliche Geſinnung aller er⸗ 
forderlich. — 

Man kann feſtſtellen, wieviel Nationen hier am Tiſch ver⸗ 
einigt ſind, zuſammen mit dem Herrn Präſidenten des 
Senats, vereinigt in dem Intereſſe für die Freie Stadt, ver⸗ 
einigt in dem Gruß, den man Ihnen, dem beſonderen Be⸗ 
ſucher entgegenbringt. Als Vertreter des Völkerbundes ge⸗ 

ſtatte ich mir, Ihnen zu wünſchen, daß zu iener allgemeinen 
freundſchaftlichen Geſinnung auch Ihr Beſuch weiter bei⸗ 
tragen möge. Für den Völkerbund iſt demſelben auch von 
dieſem allgemeineren Geſichtspunkte aus große Wichtigkeit 
beizumeſſen, insbeſondere da Ihr Beſuch ſtattfindet ſchon 
lurze Zeit nach dem ſeit mehreren Jahren erwünſchten Ein⸗ 
tritt Deutſchlands in den Völkerbund und als ſtändiges Mit⸗ 
glied in den Völkerbundrat. ů 

Es dürfte auch für Sie, Herr Kommandant und für Ihre 
Herren Offiziere eine Genugtuung ſein, wenn dieſer Flot⸗ 

tenbeſuch in Danzig ein gutes Omen darſtellt für dte 
freundſchaftliche und befriedigende Weiterentwicklung Dan⸗ 

zias, vom eigenen ſowohl wie vom internationalen Geſichts⸗ 
punkte. „ 

Und auf dieſes Omen erhebe ich mein Glas! 
Dem Hohen Kommifſar erwiderte der 

Aommandant ber „Heſſen“, Kapitän Junkermann: 

„Euer Exzellenz geſtatte ich mir für die berzlichen Worte 
der Begrüßung und die guten Wünſche für erfolgreiche För⸗ 
derung der freundſchaftlichen zwiſchenſtaatlichen Begiehun⸗ 
gen durch unferen Schiffsbeſuch meinen ergebenſten Dank 
zu ſagen. Die hierauf bezüglichen Worte Euer Exzellenz 
beinſs mir derß S05 der 1 E; Ihres Hernmen eblen 
er ſchönen Niederlande, in Erinnrung, der i 

Nahre n Ki, d und ferner die herzliche Aufnahme. 
Hannover“ ſterdam gefunden 

bat, beides Akte dlicher Kriegsſchiffstätigkeit, die von 
dem Gefühl gegenjeitiger Zuneigung getragen waren. 

Mit großem Intereſſe bin ich den Ausführungen Euer 

Exzellenz gefolgt hinſichtlich der Stellung, die die Freie 

Stadt Danzig in der Gemeinſchaſt der Staaten beute ein⸗ 
nimmt. Ich bin als Soldat nicht Diplomat genug, um dieſes 

ſchwierige Fragengebiet und die Löſung, wie ſie zur Zeit ge⸗ 
funden worden iſt, richtig zu überſehen. Sie ſelbit, Euer 

Erzellenz, verſehen hier in der Freien Stadt das Amt als 
Hober Kommiffſar des Völkerbundes und ich glaube, daß 

immer 

  

     
      

Parteigenoſſen, Gewerkſchaftskollegen! 
Kulturvereine! 

Mitglieder aller freien Sport⸗ und 
Frauen und Männer des werktätigen Volkes! 

Am Sonmmtag, dem 17. Jull, veranſtaltet die Sozialdemokratiſche Partei Danzigs ein grohes 

Vollsfeſt in Heubude 
Aus dem Programm: 

M lüiran Bocdben d r Lahre aug uüte Ceinen Weyu. mit 
uſil an Bord von der Langen Brücke (Grünes ů 

Ankunft in Heubude 0 ory. Nach 

Demonſtrationsumzug 
durch den Ort. Aufſtellung ab 172 Uhr Dampferanlegeplatz, 
Richtung Dammſtraße. Der Umzug endet am Kurhaus Heu⸗ 
bude. Im Kurgarten und ſämtlichen Räumen des Kurhauſes: 
Garienkonzert, Anſprache, Darbictungen der Arbeiter⸗Sport⸗ 
und ⸗Geſangvereine. Im Ai Saale und auf einer Frei⸗ 
lufttanzdiele: Taäanz. Aben Wpee30 und bengaliſche Be⸗ 
Leucgiteth, des Gartens und Heibſees. 
„Für die Kinver und Jugendlichen wird ſeitens ver Sozia⸗ 

liſtiſchen Arbeiterjugend und des Sozialiſtiſchen Kinderbundes 
durch Spiele, Theater, Fahnen⸗ und Lampion⸗Polonäſen und 
anderes für Unterhaltung und Beluſtigung geſorgt. 

Zur Deckung der Unkoſten werden 30 Pfennig Eintritt er⸗ 
hoben, Kinder ſind frei. Tanzabzeichen 50 Pf. 

Fahrpreis für Dampfer: Hin⸗ und Rückfahrt 50 Pf, für 
Erwachſene, Kinder die Hälfte. Die Fahrkarten berechtigen   auch zur, Benutzung jebes anderen Dampfers der „Weichfel 
A-⸗G.“ Letzter Dampfer ab Heubude 12 Uhr nachts. 

Eintrittskarten ſind im Vorvertauf zu hahen: in ſämtlichen Gewertſchaftsbüros, in der „Vollaſtinime in Auen Vunſebm 
Geſchäften und im Parteibüro, ſowie an der Kaffe. Dampfer⸗ 
fahr arten im Porxverkauſ: in der „Volksſtimme“ und im 
Parteibüro. Am 17. Juli ab 12 Uhr direkt am⸗ Dampfer. 

Genoſſen, Kollegen! 

Dieſe Veranſtaltung ſoll nicht nur ein Volksfeſt ſein, ſon⸗ 
dern es ailt auch, bei dieſer Gelegenheit durch eine machtvolle 
Donrouſtration, alle Klaſſengenoſſen zu, ſammeln und aufzu⸗ 
rütteln für die große politiſche Euiſcheidung im November 
dieſes Jahres. Alle Glieder der freien Arbeiterbewegung: Ge⸗ 
werkſchaſten, Partel, Sport⸗ und Kulturvereine haben ſich zu⸗ 
ſammenheſchloſſen, um für die konmenden Volkstagswahlen 
eine Kampfgemeinſchaft gegen die Proſit⸗ und Machtpolilil des 
deutſchnationalen Bürgerblocks zu ſchaffen. Sorgt durch euren 
Maſſeuaufmarſch und durch Maſſenbeſuch, daß auch dieſe Ver⸗ 
anſtaltung gleichzeitig ein wuchtiger 

Auftakt für den Wahlkampf 
wird. Darum, Mäuner und Frauen des werttätigen Volkes, 
erſcheint in Maſſen! 

Sozialdemokratiſche Partei Danzigs. 

  

E. E. als Angehöriger einer anf dem Meere groß gewor⸗ 
denen Nation, zu deren Seehelden wie die Admirale 
de Ruyter, die beiden Tromps, de Witt jeder Marineoffizier 
mit Bewunderung anſblickt, daß E. E. als Angehöriger ſolcher 
Nation Liebe zur See und beſonderes Verſtändnis für die 
notwendigen Grundlagen zu einem fruchtbringenden und 
reibungsloſen Güteraustauſch der Völker mit ſich bringen. 
Möchten daher Euer Exzellenz in allen Entſcheidungen, die 
an den Hohen Kommiſſar herantreten, 

eine glückliche Hand haben, 
die berechtigken Forderungen gerecht wird. 

Ich bitte die Gläſer zu erheben und zu trinken auf das 
Wohl unſerer liebenswürdigen Gaſtgeber, auf den Hohen 
Kommiſſar Herrn van Hamel, und auf Ihre bochverehrte 
Exzellenz. 1 

Geſtern abend 8 Uhr gab ver Senat 

Im Artushof einen Empfangsabend 
für Offiziere und Mannſchaften der beiden Schiffe. Eine Ab⸗ 
oropnung von etwa 150 Mann, zuſammengeſetzt von beiden 
Schiffen, war der Einladung gefolgt. Unter den Danziger 
Gäſten war ſo ziemlich alles vertreten, was Orden und Ehren⸗ 
Se aus dem Schranke zu holen hat Wohl noch nie hat 

ſer Artushof ſoviel Danziger Koryphäen zuſammen geſehen. 
Die Reihe der erla, ten Ramen würde Spalten füllen. Schupo⸗ 
offiziere trugen z. B. ſoviel Orden und Ehrenzeichen (mit Aits⸗ 
nahme des Verwundetenabzeichens), vaß man meinte, der 
Weltkrieg habe 30 Jahre gedauert. An langen Tiſchen faßen 
Matrofen und Chargen und Ziviliſten in „bunter Reihe. 
Herren im Smoking waren der Meinung, die Matroſen der 
„Heſſen“ ſeien noch an O hlnteneun Weltkriegsgeſtalten von 
einſt und häuften ihnen Schinken und ſaure Gurken zu Bergen 
auf die Teller. Es geht nichts über Leutſeligteit! Flotte 
Weiſen wurden geſpielt von Freiſtaatbeamten, die zwar Gehalt 
einer Republik beziehen (ohne zu Heben und mächtig 
ſchmetterten: „Dir woll'n wir treu ergeben fein, der Flagge 
ſchwarz⸗weiß⸗rooot... Es war traut! Herr Prä⸗ 
üdent Sahm verabſäumte nicht, mit peinlicher Genauigkeit auf 

ie Zahl der Geſchütze hinzuweiſen, die jedes der leider nur 
als Modell an der Decke hängenden Schiffe früher hatte. (Er 
wurde allſeitig verſtanden.) 2* 

Sahms Begrüſtungsrede 

hatte folgenden Wortlaut: 
Willlommen! Herzlich willkommen im deutſchen Danzig, 

Ihr lieben Gäſte von der deutſchen Flotte. Willkommen im 
Artushof, dem ſtolzen Feſtraum der alten Hanſeſtadt, ge⸗ 
ſchafſen durch echten deutſchen Bürgerſinn und geweiht durch 
Erinnerungen, deren Glanz viele Jahrhunderte erfüllt. 

Als vor ſechshundert Jahren der Artus hof errichtet wurde, 
da führte die Staͤdt Danzig als Siegel eine hochbordige 
Kogge, die über das bewegte Meer hin einem leuchtenden 
Stern zuſegelt. Danzig iſt eben von feher eng verbunden 
mit dem Meer und Schiffahrt. Starke Bande ſind es, die 
Danzig mit dem Meere verknüpfen. Aber noch ſtärkere 
Bande ſind es, die uns mit Euch, Ihr lieben Gäſte, einen. 

Es ſind die Banbe des Blutes. 

Schaut an die Decke dieſes Saales . Dort hängen herab 
die Modelle der großen ſeegehenden Fahrzeuge. Gerade über 
mir das älteſte und zugleich das ſchönſte iſt ein prächtiger 
Zweidecker von 52 Stücken, aus der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, am Heck das Danziger Wappen, die beiden Kreuze 
mit der Krone im roten Felde. Etwa 100 Fahre fünger war 
das andere Modell aus der Mitte des 17. Fahrhunderts, ein 
Kriegsſchiff von 42 Stücken. Und dort in der Ecke weht von 
der Decke die alte deutſche Kriegsflagge) es iſt des kleinen 
Kreuzers „Danzig“ Flagge. ů 

Doch wir wollen keine wehmutsvollen Erinnerungen auf⸗ 
kommen laſſen. Denn hente iſt ein Sonnentag der Frende. 
Ich möchte dieſe Freude vergleichen mit der ſtolzen Freude, 
die die Danziger empfanden, als ſie ihren größten See⸗ 
helden, Paul Benecke, den harten Scevogel, der durch ſeine 
kühnen Hufſarenſtreiche ſeemänniſchen Weltruhm ſich er⸗ 
worben hatte, nach glücklich vollendeter Kreuzfahrt in feier⸗ 
lichem Geleite einholten. ů 

So geben uns Raum und Zeit, der Raum, in dem wir 
uns befinden, und die Zeiten, die ich vor Euch entſtehen lienß, 
ein Bild gemeinſamen deutſchen Erlebens und Fühlens. 

Den Dank ſprach 
der Kommandaut der „Heſſen“: 

„Es iſt für einen Offizier meiner Gattung eine ganz be⸗ 
ſondere Freude, in dieſem Raum mit einem Kreife ſo lieber! 
deutſcher Brüder verweilen zu können. Das Hoch auf die ů 
deutſche Flotte hat uns in tiefſten Herzen berührt und wir 
ſind ſo dankbar, wie wir es nur ſein können. Heute freilich 
iſt dieſe deulſche Flotte nur klein an Größe, doch die Tra- 

   

   

  

dition und der Geiſt, der die alte deutſche Flotte beſeelt hat, 
der Geiſt der Pflichterſüllung für Volk und Vaterland iſt 
auch heute noch in ihrwach. Der Iubel der Vevölkerung in 
Danzia, der dem erſten Beſuch eines Dentſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes entgegengebracht wurde, hat uns nuſere Aufgabe, 

Bindeglied zu Millionen von Auslandsdeutſchen 

zu ſein, ernent ins Bewußtſein geruſen. 

Aus den frohen Blicken, mit denen wir in den Straßen 
Danzigs betrachtet werden, erkennen wir die Verbunden⸗ 
heit mit unſeren oſtdentſchen Brüdern. Aber auch die alten 
ſchönen Bauten geben uns einen unverwiſchten Eindruck von 
dieſer alten deutſchen Hauſaſtadt. Unvergeſſen werden uns 
die ſchönen freudvollen“Tage bleiben, die wir in Danzig zu⸗ 
brachten, und ſie werden uns helfen, an unſere abgetrennken 
Brüder zu denken, an ihrem Schickſal teilzunehmen und uns 
für alle Zukunft mit ihnen verbunden zu fühlen. 

Wir danken auf das allerherzlichſte für die überaus lie⸗ 
beuswürdige Aufnahme und wollen dieſen Dank in einem 
dreifachen Hurra auf die Stadt Danzig Ausdruck geben. 

Die Gäſte zerſtreuten ſich etwa 10 Uhr und da alle noch 
Urlaub baiten, ſah man noch in ſpäten Stunden üiberall 
Matroſen in den Straßen der Stadt. 

* 

Das weitere Programm 
ſieht folgendes vor: 

Heute mittag um 1½ Uhr ſaud ein offizielles Frühſtück 
bei dem Kommandanten an Vord des Linienſchifſes „Heſſen“ 
ſtatt. Nachmittags um 1 Uhr findet ein großes Mannſchafts⸗ 
Boroͤfeſt ſtatt. Ain Freitagvormittag verlegen die Schiffe 
auf die Zoppoter Reede. Um 1/% Uhr findet ein 
offtzielles Frühſtück beim Präſidenten des Hafenausſchuſſes, 
Oberſt de Locs, ſtatt, Nachmittags um 3 Uhr konzertiert 
die Muſikkapelle auf dem Seeſteg. 

Abreiſe der amerinaniſchen Journaliſten. 
Die amerikaniſchen Jvurnaliſten haben heute Vormittag 

Danzig verlaſſen und ſind mit dem Auto nach Marienburg 
weitergefahren, wo ſie nach der Beſichtigung der Burg und 
einem Empfang durch einen Vertreter der Staͤdt Marien— 
burg einen kurzen Abſtecher mit Auto nach Marienwerder 
und dem berühmten Zugang Oſtpreußens zur Weichſel 
unternehmen werden. Am Abend treffen ſie in Köniasbera 
ein. Mit Flugzeug geht dann Aufang nächſter Woche die 
Neiſe nach Hamburg, wo ſich dann die Reifegeſellſchaft auf⸗ 
löſt. Die einzelnen Herren, die zum Teil ſeit 20 Jahren 
zum erſten Male wieder in ihrer deutſchen Heimat weilen, 
wollen von Hamburg aus noch einige Zeit ihre Verwaudten 
beſuchen und dann getrennt nach Amerika zurücklehren. 

Ueber thren Aufenthalt in Danzig baben ſie ſich in Worten 
warmer Anerkennung und hoher Befriediaung geäußert. 

Wieder bei der Arbeit. 
Vor einigen Tagen wurde gemeldet, daß drei Zuchthäus⸗ 

ler, Max Koſminfki, Walter Sierakowſki und Johannes 
Herbſt, aus einem Sammeltransportwagen auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Stuhm—Marienburg, entſprungen ſind. Max 
Kojminfti iſt Danziger, hat im Sommer 1925 durch ſeine 
zahlloſen Einbrüche die Roſenberger Umgegend wochenlang 
in Aufregung gehalten. Er hatte ſich im Walde einen rich⸗ 
tigen Unterſtand gebaut, dem ſogar ein kleiner Ofen nicht 
ſehlte und unternahm von hier aus ſeine Raubzüge. Am 
1. Oktober 1925 verurteilte ihn das Schöfkengericht zu fünf 
Jahren. Zuchthaus, die er in Wartenburg verbüßen ſollte. 
Es lag nahe, daß der Einbrecher nach feiner gelungenen. 
Keld⸗ nach alter Diebesgewohnheit ſein früheres Arbeits⸗ 

ſeld aufſuchen würde. Sonnkag früh erhielt die Polizei 
Nachricht, daß in der Nacht zum Sonntag zuvei Einbrüche 
verübt worden waren. Aus der Art Weiße, wie die 
Einbrüche geſchahen, kann mit Sicherheit geſchloſſen werden, 
daß Koſminſki ſeine Hand im Spiele gehabt hat. 

Kojminſki iſt erſt 27 Jahre alt, in Danzig als uneheliches 
Kind geboren, lam er mit 12 Jahren in die Fürforgeanſtalt 
Tempelburg und wurde als Schmiedelehrling einem Roſen⸗ 
berger Meiſter überwieſen. Schon als Lehrling verübte 
er Einbrüche und wurde in wenägen Fahren neunmal wegen 
ichweren Diebſtahls, barunter in Danzig mit 4%2 Jahren 
börechen.. beſtraft. Unzählige Male verſuchte er auszu⸗ 
rechen. 

   



  

    
Vierzig Zentner Satzaale fürs Sriſche Haff 

wurden am Dienstag vormittag in Elbing auf die Boote des 
Reichswaſſerſchutzes aüus Elbing und Pillau verladen und im Haff 
ausgeſetzt. Dirſer D5r iſt eine Maßnahme zur Verbeſſerung 
der Wirtſchaftlichleit der Fiſcherelbetrxiebe im Friſchen Haff., denn 
der Aal, der neben Zander und Blei der Hauptfiſch des Haſſes 
iſt, bringt dem Fiicher den beſten Verdienſt. Der preüßiſche Staat 
iſt zu vier Fünftel und der Freiſtaat Danzig, zu einem 
Fünftel an dem Win Haß beteiligt. Nun iſt zwar nicht ibinn 
daß der Aalbeſtand im Haff geringer geworden iſ aber es iſt eine 
bekannke, Tatſache, daß der Naal im Herbſt das Haff verläßt und 
durch Oft⸗ und Nordſes und den Ozean nach Amerila wandert und 
im Sargaſſo⸗Meer in 200 Meter Tieſe laicht. Dann ſtirbt er ab 
und iſt der deutſchen, Volkswirtſchaft verloren. Die jungen Aale 
treiben mit dem Golfſtrom nach Europa zurück und werden an der 
engliſchen Küſte von einer deutſchen. Station als ſog. Glasaale 
hefangen. Faſt vier Jahre ſind ſie in dieſem Zuſtaud alt. 

Hler im Haff will man unn verſuchen, den Aal mit allen Mit⸗ 
jeln zu halten, damit er nicht abwandert. Die 40 Zentner Aale 
ſind rund 100 00 Stück etwa 20 bis 25 Zentimeter lange Aale in 
einem Alter von vier Jahren. Der Ausſatz wird gleichmäßig auf 
das ſautze Haff verteilt. Erſt in 7 bis 8 Jahren kann man ſeſt⸗ 
ltelleu, ob die Ausſehung genützt hat. 1000 Aale werden mit ſil⸗ 
hernen Plättchen verſehen und an beſonderen Stellen Wunpeſeh. 
Man will bei deren Fang den Fortſchritt kontrollieren und feſt⸗ 
flellen, wieviel ausnewandert ſind. Wenn die jungen, Satzaale 
ichan vier Jahre alt find, ſo wird man ſich unwillkürlich fragen, ja, 
wie alt ſind denn eigentlich die Aale, die wir auf, dem Markt 
lauſen? So ein halb⸗ bis dreiviertelpfündiger Aal iſt gewöhnlich 
6— Jahre alt und die 2—3 Pfund ſchweren haben etwa 12 bis 
15 Jahre auf dem Rücklen, Die jungen Damen von heute, die nach 
ſieben bis acht Jahren als Hausfräuen den Fiſchmarkt auffuchen, 
werden dann Aale kauſen, die in dieſem Jahre ausgeſetzt wurden. 

Großfeuer in Vartenſtein. 
Dic Kachelofenfabrik Jaſchinſki niedergebrannt. 

Am Sonnabend ſtand die Kachelofenfabrik Faſchinſki in 
Flammen. In dem vielen Holzwerk fand das Feuer reich⸗ 
liche RNahrung. Es lag die Gefahr vor, daß die Wellerſchen 
Hotzlager in Brand geraten und dadurch die Eiſenbahn⸗ 
gebäude in Mitleidenſchaft gezogen werden könnten. Schon 
begannen die ausgedörrten Hölzer heiß zu werden, aber 
dank der eigenen Hyoͤranten auf dem Lagerplatz konnte die 
Gefahr beſeitigt werden. Das Fabrikgebäude brannte bis 
auff den letzten Sparren aus. Ueber die Urſache des Brandes 
iſt man völlig im Dunkeln. 

  

  

Liebesdrama in ben CTilſfiter Teichanlagen. 
In den Anlagen der Teichpromenade in Tilſit wurde der 

Schweizer Otto Salemka aus Schwarauhnen (Kreis Barten⸗ 
ſtein) mit einer Schußverletzung aufgefunden. Der Verletzte 
wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 

Eine Helferin des Armenhauſes meldete den Voriall der 
Polizei und gab an, daß ſie bei ver Tat zugegen gewweſen und 
Salemkn ſich ihretwegen einen Schuß in die Bruſt beigebracht 
habe, angeblich, weil ſie ihn nicht habe heiraten wollen. Als er 
bewußtlos zuſammenbrach, begab das Mädchen ſich zuerſt nach 
Hauſe, um ſich umzuziehen, da ſeine Bluſe vollkommen zer⸗ 
riſſen war, weckte dann ihre Wirtin und teilte ihr das Vor⸗ 
gejallene mit, worauf beide zur Polizei gingen und Anzeige er⸗ 
ſtatteten. Der ſchwerverletzte S. wird wahrſcheinlich operiert 
werden müſſen; Lebensgefahr beſteht jevoch nicht. 

Pr.⸗Enlau. Elf Familien durch Feuer ob⸗ 
dachlos. Auf dem Gute Graventhien brach in einem 
12⸗Familien⸗Inſthanſe Feuer aus. Obwohl die Feuerwehren 
gleich zur Stelle waren, konnte das Haus nicht mehr gerettet 
werden. Aus den oberen Räumen mußten einige Bewohner 
durch die Fenſter berxausgeholt werden. Durch den Brand 
ſind elf Familien obdachlos geworden. Der entſtandene 
Schaden iſt ſehr groß, da leider nur zwei Familien ver⸗ 
ſichert ſind. 

Warſchau. Ein Dach verſchwunden. Am hellichten 
Tage meldeten ſich drei mit verſchiedenem Klempnerwerkzeug 
ausgerüſtete Männer beim Portier des Hauſes Fabriczna⸗ 
ſtraße Nr. 8 und erklärten, ſie ſeien vom Hausverwalter mit 
der Reparatur des Daches beauftragt worden. Nichts böſes 

ROMARA DIE 
ON usπι SINGENDE HAND 

Ans dem Schatten der Straße tauchte eine Geſtalt vor 
ihm auf. Im dunklen Spitzbart, blaß, mit ſchwarzen Gläſern 
vor den Augen. Den Kypf von einem breiten, ſchwarzen 
Hute beſchattet. In einen langen Mantel geknöpft, ein 
Bündel tragend. 

„Walter — du?“ 
Eine kalte Hand leate ſich raſch auf Rolis Mund. Keinen 

Mamont tüht ich ierenialen- 
Rolf fühlte, wie zwei Angen ihn prüfend anſtarrten. 
„Was iſt dir. Rolf? Biſt du krank? Du fiebri 

aus. Iſt dir was zugeſtoßen?“ ebi ſo fiebria 
„Hater iſt ſchwer krank. Ich will eben zu ihm.“ 
WDie ſchön, daß ich dich noch einmal ſehe. Rolf.“ 
„Roch einmal, Walter? Glaubſt auch du, daß es das leste 

Molechr cb, K 
Leicht möglich, Rolf. Ich gebe einen Be⸗ 8 vielleicht kein Zuruck mehr gebt. u von dem es 

Wohin — Walter, gebſt du?- 
. Der Gefragte antworxtete nicht gleich. „Dir — dir darf ich s wohl ſagen. Rolſ. Dn verrätſt mich nicht. Ich gebe mit 
falſchem Paß ins beſetzte Gebiet, um die franzöfiichen Trup⸗ 
ven dort än bolichewißeren“ 
„Rolf inbr auf. „Venn ße dich faſſen. Walter, Rellen ſie 

bicd J die Banb.“ 
weiß es wobl. Bill gern für meine Sache fallen“ 

Schritte anrdeni Salter-— har en 
S wurden laut. Dicht hinter ibnen. Walter · jab ſich ichen im. Blieb Heben. Ließ die Menſchen vorüber. 
Wor wont ich dir noch alles ſagen!? fläſterte er. Keine 

Zeit! Kein Augenblick zu verlieren! Muß weiter. Sofort! 
Lebe wobl, Rolf!“ 
k1 nee ihm terß den Aunez rißs den Freund au ſeine Brus 
ütte ihn an 8 — war 2 ächſten ti 

Schatten der Straße verſchwunden —.— Moment im 
Rolk war ſtehengeblieben, arrte Salter nech. Satte er 

dieſe Begeganung ſoeben geträumts War ſie wirklich ge⸗ ncehen? Stolt bacte ein Gefüßl — als wandle er im Schlaf. 
DWandle durch Erlebniſſe, die nicht Wirklichkeit waren. Des⸗ 
balb beneidete er Balter? Seil er ein Ziel vor ſich jahß, um 
das zu dulden. ihn beskückte. Wottr litt er ſelbſt? Er ſcas 
au Moch Frage keine Antwort. 

Noch einige Straßen ging er in tiejem Sinnen. Jetzt zog er die Uhr. Es ging auf elf. Da nahm er einen 
TFubr nach Dablem. er ů Wagen.   

ahnend, übergab ihnen der Portier den Bodenſchlüſſel und 
Aühmemnerte ſich nicht mehr um ſte. Am ſpäten Nachmittag wurde 
der Portier von den Bewohnern des oberen Stockwertes alar⸗ 
miert, ba die Decke über ihren Wohnungen ganz naß wurde. 
Es ſtellte ſich nun heraus, daß die „Klempner“ bereits drei 
Viertel des mit Zinkblech gedeckten Daches abzudecken und das 
Blech einem Hehler zu verkaufen vermochten und ſie waren 
noch eifrig am Werte, auch ven nich verblicbenen Reſt abzu⸗ 
declen, wobei ſie aber natürlich Kutört wurden. Es gelaug 
jedoch nur einen der Täter feſtzunehmen. 

Lobz. Eine blutige Mieterverſammlung fand 
am Sonntag in den Räumen deß Handelsangeſtelltenverbandes 
in der Kosciuſzkoſtraße ſtatt. Als der Vorſißende des Mieter⸗ 
bundes die Tagesordnung der uer amane⸗ verlas, wurde von 
einem Mitglied namens Büttner im Namen einer Mitglieder⸗ 
gruppe die Aenderung der Bundesſatzungen beantragt. Dem 
widerſetzte ſich der Vorſitzende, was zu einer Schlügerei führte. 
Die Folge war ein Schädelbruch des Büttner und etwa hundert 
leicht und ſchwer Verwundete. 

MAias uſſeęr LDæſt é 

Nach 2½ Jahren aufgeklärt. 
Ein grauenvoller Lnitmord. 

In den Mornenſtunden des 25. Jannar 1925 wurde in 
einem Gebliſch des Arnswalder Platzes im Nordoſten Ber⸗ 
lins die Leiche der 18jährinen Hansangeſtellten Stauaierſki 
naeſunben, die einem Luſtmörder zum Oypker gefallen war. 
Als Täter iſt jetzt ein 28jähriger verheirateter, wegen Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens vorbeſtrafter Former Dppenkowfki er⸗ 
mittelt worben. Er gibt an, den Mord in ſinnloſer Trun⸗ 
kenheit begangen zu haben. 

Von Geſteinsmaſſen verſchüttet. 
Den Kopf vom Rumpf getrennt. 

Infolae des anhaltenden Renens löſten ſich im Stein⸗ 
bruch der Firma Wandelsleben in Stromberg (Hunsrück) 
äzahlreiche ſchwere Steinblöcke. Von den ni⸗ ſtürsenden 
Geſteinsmaſfen wurden ein Schicßmeiſter, ſein Gehilfe und 
ein Arbeiter erfatzt. Der Schiezmeiſter Lonnte nur als Leiche 
neborgen werden die Geſteinsmaſſen batten ihm den Kopf 
vom Rumpie getreunt. Sein Gehilfe verlor beide Arme 
und Beine und erlitt anßerdem Kopkverletzungen. Der Ar⸗ 
beiter wurde von einem Sieinblock erſchlagen. 

Ein geführlicher Schlittſchuhlauf. 
Der Unglücksfall auf der Freienwalder Schlenke. 

Mit dem Unglücksfall vom 25. Februar d. J., bei dem 
drei Freienwalder Schüler beim Schlittſchuhlaufen auf der 
Schleunke bei Eberswalde den Tod geſunden hatten, beſchäftigte 
ſich geſtern in zweiter Inſtanz die Straflammer Eberswarde. 
Lehrer David hatte den Schülern das Schlittſchublauſen er⸗ 
laubt, obwohl ſtarkes Tauwetter eingetreten war. Ein Schüler 
war eingebrochen und bei dem Rettungswerk verſanken noch 
zwei andere. In der Verufungsverhandlung ſchloß ſich die 
Strafkammer der Darlegung des Verteidigers an, daß die ge⸗ 
ſamte Freienwalder Bevölkerung einſchließlich des Bürger⸗ 
meiſters und ſämtlicher Lehrer ſich in demſelven verhängnis⸗ 
vollen Irrtum befunden haben, daß die Schlenke ungefährlich 
ſel. Ein Verſchulden könne nur feſtgeſtelt werden, wenn eine 
Vorausſehbarkeit des eingetretenen Unglücksfalles vorgelegen 
hätte. Das ſei aber nicht der Fall geweſen. Lehrer David 
wurde unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteiles, das auf 
600 Mark Geldſtraſe gelautet hatte, auf Koſten der Staatskaſſe 
freigeſprochen. 

  

Abſturà eines britiſchen Fluazenges. Ein kleines See⸗ 
flugzeug, das von dem Flugzeugmutterſchiff „Hermes“ auf⸗ 
geſtiegen war, ſtürzte weſtlich von Hongkonga ab. Nur die 
Trümmer des Wracks wurden gefunden. Man fürchtet, daß 
der Inſaffe, ein Fliegerleutnant, ertrunken iſt. 

Kirchenbrand in Ludwigshbafen. In der Dienstagnacht 
wurde die Emvore und die Orgel der katboliſchen Drei⸗ 
faltigkeitskirche in Ludwigsbafen durch Feuer zerſtört. Das 
Gebäude über der Orgel zeigt große Riße. Ein Ueber⸗ 
Werben des Feuers auf den Kirchturm konnte verhbindert 
werden. 

Sekt einer Stunde batte die Mutter ibn erwartet. Sie 
warf einen Blick in ſein Geſicht. Sie ſah — ſie ſah—— 
„Jetzt gähnten die Klüfte — waren aufgeriſſen zwiſchen 
ihr und ibrem Sohne. Die polniſche Frau hatte ihr Werk 
getan. Wie ſab er ſie jetzt an — dieſer Sohn! In ſeinem 
Blick lag Kälte. Entfremdung, Verurteilung. 

Irmgard ſah — Rolf richtete über ſie — ſchärfer. ab⸗ 
lebnender, grauſamer. als irgendwer den Wandel Irmgard 
Hewalds ... Kinder ſind immer die unbarmberziaſten Ver⸗ 
urteiler. 

Lange ſchwiegen fie. 
Irmgard brachte kein Wort beraus. Endlich fagte ſie wie 

ans zugeſchnürter Kehle: „Der Vater wartet auf dich. Geb' 
zn ihm hinein. Bedenke: er iſt ſehr krank.“ 

Es dränate etwas in Rolf, zur Tür zu ſtürzen, durch 
die er ſveben eingetreten war, aus dem Hauſe au ſtürmen 
—än flieben. Aber er blieb ſieben, ſab mit ſtarren Augen 
die Rort eine andere Tür 5ffnen, durch die ſie rief: „Hier 
iſt Rolf.“ 

Er trat ins Krankenzimmer. Dumpfe Luft ſchlua ihm 
draaſßen. Die Mutter ſchloß die Tür binter ihm. Blieb 
raußen. 
Dort laa Bruno Hewald. Die verfallenen Züge be⸗ 

ſtrahlte eine Lampe über ſeinem Kopfe. Die Angen lagen 
tief in ibren Höhlen. Halb aufgerichtet ſaß der Mann im 
Bett. Sein Atem gina ſchwer. — öů‚ 

Bis anf drei Schritte war Rolf jetzt berangetreten. 
„Endlich kommſt dul“ ächzte Bruno. „Wesbalb ſticgſt du. 

von Ler Reiſe kommend. nidßt Bei ans ab? Seshbalb woßnft 
du nicht bei deinem Bater?“ 
. Mein Vater, Sartenburg, iſt tot. Ich wobnte gern bei 
ihm. In ſeinem Grabe iſt Frieden, dachte Rolf. 

Kuf Bruno Hewalds Frage antwortete er nicht. 
SHaſt du nicht verſtanden, Rolf, was ich dich fraate? Iſt 

es nicht Serzlos von bir, daß du nicht kommſt? Seißt du 
nicht, daß ich ſeit Sochen um dein Leben geatttert babe? Be⸗ 
bandelt man einen kranken Vater auf ſolche Art2“ 
Rolf ſab den Mann im Bett mit kalten, fremden Augen 

an. Er wollte miederum nicht antworten. Sollte ſeinen 
Mund rerſchließen. Mitleid ſtiea in ihm auf, Sie alte Liebe 
und Berebrung für dieſen Mann, denen Stunden gezäblt 
maren. Den er jo lange als ſeinen Vater in Ehren gebalten. 

WScheet ihm em licbeg Sork 6 — ein liebes Wort. Gib ihm einen freundlichen 
Blick. Jag ihn nicht fort von den Geitaden des Leben.— 

ater Sresg gahg u ihn GEe rechie f Abrz Trots ans überwanden ;i &reckte ſich etwas 
feinblich boch in ihm. Zwang ibn, die Sippen zu öfinen, ton⸗ 
D Sunis, 5⸗ „Ich habe keinen Vater — 2 — in SDer „ Hewald ſchrie auf, ſchmerslich. Stöbnend fſank er 

SEE SSen ESG.   

Blizſchlag in elne Strußenbahn. 
Gewitter über Stuttgart. 

Ueber Stuttgart gingen Dienstag abend ſchwere Gewitter 
nieder. Mehrere Straßenbahnwagen entgsleiſten und der 
Verkehr mußte unterbrochen werden. In einen Straßen⸗ 
bahnwagen ſchlug der Blitz ein und zündete: zwei andere 
Wagen ſtießen infolge der Unſichtigkein, hervorgerufen durch 
die ſtarken Regengüſſe, zuſammen, wobei zwei Fahrgäſte 
ſchwer verletzt wurden. In Nagold im württembergiſchen 
Schwarzwald ſind 15 000 Feſtmeter Tannholz von dem Sturm 
niedergeriſſen worden. 

Ein Loſthkraftwagen vom Juge überfahren. 
Zwei Tote. 

Mittwoch früh um 7 Uhr wurde auf dem unbewachten, 
aber überſichtlichen Bahnübergang der zweigleiſigen Neben⸗ 
ſtrecke Gerſtungen—Geeringen (Werra) trotz rechtzeitiger 
Warnungsſignale ein Laſtkraftwwagen von einem Güterzug 
überfahren. Der Kraftwagenführer und ſein Begleiter wur⸗ 
den getötet. 

GSchweres Autonnglüch bei Harzburg. 
Vier Perſonen actötet. 

Eine Magdeburger Zeitung meldet: Auf der Chauſſee 
non Torfhaus nach Bad Harzburg wollte an einer ſcharfen 
Biegung im Tiefbachtal eine Perſonenauto ein anderes Auto 
überholen als ein drittes entaegenkam. Das eine Auto 
ſtreifte den vorbeifahrenden Wagen und flog die Böſchung 
hinab. Vier von füuf Inſaſſen wurden getötet. 

Der Flug Paris— Reuyork. 
Drouhin flicat doch nicht? 

An Stelle des franzöſtſchen Fliegers Drouhin, der ſich be⸗ 
kanntlich mit dem Amerikaner Levine aſſoziiert hatte, um 
auf der „Columbia“ den Flun Paris—Neuvork durchzufüh⸗ 
re, iſt der Flieger Giron verpflichtet worden, das Farman⸗ 
Flugzeug, das gleichfalls den Flug über den Ozean über⸗ 
nehmen ſoll, zu führen. 

Der „Gorillamann“ vor Gericht. 
Bertaguna des Verfahrens. 

Der Prozeß gegen den angeblichen „Gorillamann“ in 
Winniped iſt bis zur Novemberſeſſion aufgeſchoben worden. 
Der Verteidiger hatte darauf hingewieſen, daß die öffentliche 
Meinung derart gegen den Beſchuldigten aufgebracht ſei, daß 
ein unparteiiſches Verfahren nicht geſichert merden könne. 

Ein Polizeibeamter erſchoßßen. 
Die Täter entkommen. 

In der vergangenen Nacht wurdee in Pulsnitz ein Krimi⸗ 
nalbeamter erſchoſſen, der aus dem benachbarten Orte Lichten⸗ 
berg nach einem Einbruch mit ſeinem Komplicen auf dem 
Fahrrad geflohen war. Die Täter entkamen. 

  

Ein gefäbrliches Geichenk. Ein Ingenieur, der Mittwoch 
nacht ſein Motorrad mit Beiwagen kurze Zeit vor einem 
Hauſe im Oſten Berlins unbeauſſichtigt ſteben ließ, fand bei 
jeiner Rückkehr in dem Beiwagen ein Paket, das eine 10,5⸗ 
Zentimeter⸗Granate mit eingeſtelltem Zünder enthielt. Die 
Granate wurde durch einen wafſenkundigen Polizeibeamten 
unſchädlich gemacht. Von dem Täter fehlt jede Svur. 

Egloffſtein⸗Oertel nach Berlin übergeführt. Der ver⸗ 
haftete Hochſtapler Eglofſfſtein⸗Oertel wurde Dienstag abend 
nach Berlin übergeführt und ins Polizeigefänanis einge⸗ 
liefert. Oertel, der noch eine reſtliche Zuchthausſtrafe zu 
müicbetten hat, iſt noch in mehrere Betrugsmanöver ver⸗ 
wickelt. 

Bergmannstod. Während der Nachtſchicht gerieten auf 
Zeche „Fürſt Leppold“ in Recklinghauſen zwei Hauer unter 
herabſtürzendes Geſtein. Sie wurden darunter begraben und 
bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. 

Unwetter über Kanada. Ein heftiges Unwetter, das über 
dem weſtlichen Kanada Mittwoch früh tobte, hat vier Men⸗ 
ſchenleben gefordert und zahlreiche Sachſchäden angerichtet. 

Da wurde die Tür aufgeriſſen. Armgard ſtürmte berein, 
warf ſich jammernd über das Bett. Rolf ging aus der Tür. 
Er fand ſich plötzlich auf der Straße. 

Er irrte durch die Nacht 

XXIV 
Das Gewiſſen ſchlua Rolf hart. Reue packte ihn. Mor⸗ 

gen wird er hören, Brunv Hewald ſei geſtorben, und dann 
konnte er das Bewußtſein durchs Leben ſchleppen, daß er — 
er ſeloſt — dem Manne den Reſt gegeben. 

Wozu hatten ſie ihn an dieſes Sterbebett gerufen? 
Wa im lieben ſie den Mann nicht in Frieden von hinnen 
gehen? Wozu holten ſie gerade den zu Hewalds Sterben 
heran, der erſt heute alles das erfabren, was Hewald ver⸗ 
übt hatte? 

Sie hatten den Sohn gerufen, weil ſie gebofft batten, er 
werde ſich pietätvoll genug zeigen, dem Sterbenden die letzte 
Stunde nicht noch ſchwerer zu machen. Der Sohn hatte das 
dennoch getan. Hatte die Klagen verletzter Liebe des Ster⸗ 
benden mit vier barten Worten zurückaewieſen. Dieſe vier 
Worte hatten hingereicht. Brunv Hewald zu ſagen, daß Rolf 
ihn verurteilte. Sich völlia von ihm ſchieb. Ihn verwarf. 
, Hätte Rolf dem ſterbenden Mann mit einem Knüppel 
über den Kopf geſchlagen, er hätte nicht ſchmerzlicher auf⸗ 
ſtöhnen können, als er es unter dem Schlage dieſer vier 
Worte getan. 

Rolf haßte ſich jetzt für dieſe Tat. Er verabſcheute ſich 
ihretwegen. Fand, er füate ſich trefflich ein in den Brauch 
des Hauſes, in dem er aufgewachſen war. Sein Pſendovater 
knallte nieder, wen er haßte. Rolf ſchluga zu Boden — den, 
der ihm ein Vater geweſen. Würgte mit Worten ab — einen 
der ohnebin am Rande des Grabes ſtand. 

Verzweiluna kam über Rolf. Ihm war, als müſſe er vor 
ſich ſelbſt flüchten. 

Unſtet — es war der Fluch, der den erſten Mörder auf 
Erden getroffen. 
Wohin — jetzt — in dieſer Nacht der Schrecken? Mit 

einem Schrei blieb er ſtehen. 
Ach — vielleicht — vielleicht war Bruno Hewald noch am 

Leben, Vielleicht atmete er noch. Hörte noch. Konnte noch 
ein Wort der Liebe, eine Bitte um Verzeihung empfangen. 
Voch ſehen — einen Blick der Zuneigung. der Dankbarkeit. 
Vielleicht gönnte das Glück einem dieſe Möalichketit, autzu⸗ 
machen — was man verübt? 

Rolf rannte einem Auto nach. bielt es an, iprang binein 
— jagte nach Dahlem zurück 

Zum Vater kam er nicht mebr binein. 
Die Aerzte waren bei ihm. Verſuchten, mit letzten Mit⸗ 

teln, das entſchwindende Leben feitzuhalten. ů 
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Das Leben einer Abentenrerin 
Von der Ruſßſin zur Muſelmauin. — Durch die Sahara. 

Eine kurae Ebe. 
Daß Genf, ungeachtet ſeiner internationalen Bedeutun 

etne philiſtröſe Stadt iſt, weiß vielleicht nur derjenige, der längere Zeit dort zu verweilen gezwungen war. Dennoch gab es lund gibt es, wenngleich in veränderter Zufammen⸗ ſetzung, auch heute noch) in Genf immer noch ein beſonderes Milien, gleichſam eine Stadt über der Stadt — deren Bür⸗ 
ger, abfeits von der einheimiſchen Geruhſamkeit, ihr eigenes, 
lieberhaftes Leben führten. Ich meine die garoße Gemeinde der Flüchtlinge aus aller Welt, zumal der ruffiſchen Emi⸗ 
granten. 

Dicht bei Genf, in einem Landhaus, das dle 
Villa“ genannt wurde, weil es mitten in einem von exotiſchen 
Pflanzen bewachſenen Park gelegen war, hatte, kurz nach dem Deutſch⸗-Franzöſiſchen Krieg, auch die ruffiſche Generals⸗ 
und Senatorsgattin Nathalie von Moerder ihren Wohn⸗ 
litz aufgeſchlagen. Sie war deutſcher Abſtammung, hatte 
Rußland unter gebeimnisvollen Umſtänden verlaſſen und 
lebte von ihrem Mann getrennt. Zu ihrem engeren Haus⸗ 
balt gehörte, außer ihren drei aus Rußland mitgebrachten 
„Kindern, der geweſene Pope Alexander Trophimowſtkn, 
ein Freund Bakunius und in manchem Betracht merk⸗ 
wülrdiger Menſch, der von den einen als der böſe Dämon. 
Nathalie von Moerders, von den anderen als ihr nneigen⸗ 
nütziger Freund und Berater geſchildert wird. Iſabella⸗ 
Nicolaiewna Eberhardt, ſo genannt nach dem Mädchen⸗ 
namen ihrer Mutter, war die Frucht des üÜberaus engen 
Und, wie es ſcheint, auch glücklichen Verhältniſſes, das zwi⸗ 
ſond dem Popen und der Generalin bis zu deren Tode be⸗ 

nd. 
Das Mädchen, das vier Jahre nach der Ueberſiedlung 

ibrer Mutter zur Welt gekommen war, wuchs, von ihrem 
freieſter Entwicklung überlaſſen, 

in der nemiſchten Atmoſpbäre der „Tropiſchen Villa“ 
auf, die von den Verbannten aller Länder, ruffiſchen Re⸗ 
volutionären, jungtürktſchen Verſchwörern, armeniſchen 
Flüchtlingen, internationalen Anarchiſten aleichſam als ein 
neues Heim betrachtet wurde. Kein Tag vergina ohne neuen 
Beſuch — die nächtlichen Diskuſſionen zwiſchen den Gäſten 
entrollten vor dem frühreifen Mädchen, das ſchon in ganz 
jungen Jahren mit Vorliebe Männerkleider trua, weite und 
ſeltene Perſpektiven. An den Vormittagen erteilte der ge⸗ 
lehrte Pope ſeiner Tochter Unterricht in ruſſiſcher, deutſcher, 
franzöſiſcher und arabiſcher Sprache. Zwiſchen Iſabella und 
ibrem Halbbruder Auauſtin herrſchte eine zarte, durch nichts 
getrübte Freundſchaft. Dennoch ruhte ein düſterer Schatten 
über dem Haus. Eine dumpfe Unruhe, gelähmtem Taten⸗ 
dpang entſprungen, bemächtigte ſich ſeiner Iuſaſſen. Olga 
Pawlowa, Iſabellens ältere Halbſchweſter, hielt es in der 
⸗Tropiſchen Villa“ nicht aus. Sie floh, bealeitet von den 
Flüchen des alternden Popen. Ein jüngerer Bruder, Wla⸗ 
dimir, vergiftete ſich mit Gas. Auguſtin endlich aina in die 
Fremdenlegion. Auch Iſabellens Leichtgewicht geriet früh⸗ 
zeitig ins Schwanken. Verzweiſelte Schwermut wechſelte 
mit fteberhaftem Enthuſiasmus. Was ſie aufrecht hielt war 
ihr angeborener, alles zulaffender und alles ertragender 
ruſſiſcher Fatalismus. 

Dieſer, unter ſolchen Umſtänden keineswegs ungeſunde, 
ſondern mit dem ungenügend gegründeten Leben in der 
Fremde irgendwie verſöhnende Fatalismus, jand neue 
Nahrung durch die Beſchäftigung mit dem Islam. Die 
innere Religioſität, der ihr Vater, der geweſene Pope, viel⸗ 
leicht nur ſcheinbar entwachſen war, kehrte in der Tochter 
unter der Maske des Islam wieder. Ein Wanderyhotograph, 
der im Winter ſein Gewerbe in Algerien betrieb und vom 
Zufall in die „Tropiſche Villa., verſchlagen wurde. gab durch 
ſeine Erzählungen den letzten Anſtoß. Anfaua Mat 1877 fuhr 
Iſabella mit ihrer Mutter zum erſtenmal 
in ein muſelmaniſches Land. nach Nordafrika, nach Alaerien. 

Frau von Moerder fand bald Einlaß in die einheimiſche 
Geſellſchaft. Ihre Tochter aing noch weiter, mied alles, 
was europäiſch war, trug nur noch das muſelmantſche Ge⸗ 
wand. Bald ſprach ſie das Arabiſche ſo geläufig wie ihre 
einheimiſchen Freunde. Der vpiötzliche Tod der Mutter 

hinterliez einen heftigen Schmerz. Iſabella ſuchte Ver⸗ 
geſſen in nächtlichen Kamelritten. Dann folgte ſie einem 
türkiſchen Diplomaten, mit dem ſie ſich verlobt hatte, nach 
Genf zurück. Hier änderte ſie unerwartet ihren Sinn, löſte 
das Verhältnis. Trophimowſky ſtarb alsbald. Iſabella 
wandte ſich nach Paris, machte die Bekanntſchaft eines türki⸗ 
ſchen Journaliſten, Abou Naddara, der in Paris eins alt⸗ 
türkiſche Zeitung herausgab, verſuchte in der literar ſchen 
Welt Fuß zu faſſen. Doch das ziviliſatoriſche Getriebe der 
Weltſtadt widerte ſie an. Ihre Unruhe wuchs. Ihr un⸗ 
ſteter Siun wandte ſich rückwärts — nach Afrika Mit 
Freuden nahm ſie das Anerbieten der Marauiſe de Mores an, 

nach den Mördern des Marauis zu fahnden, 

der auf einer Forſchungsreiſe in die Wüſte den Tod gefun⸗ 
den hatte. *„ 

Von dieſem Augenblick an führte Iſabella das gefährliche 
Leben einer Abenteurerin. Von der Marquiſe mit beträcht⸗ 
lichen Gelbmitteln ausgeſtattet, ſuhr ſie nach Algerien zurück, 
lebte unter dem arabiſchen Namen Mahmoud Eſſadi am 
Rande der Wüſte, ſchloß Freundſchaft mit den Stammes⸗ 
hünptlinge der Beöninen, die nicht glauben wollten, daß ſie 

eine Frau war. Doch die Mörder des Marauis fand ſie 
nicht. Sie erreichte nur, daß die franzöſiſchen Behörden in 
ihr — einer Ruffin mit deutſchem Namen, in Männerklei⸗ 
dung auf arabiſche Weiſe lebend — eine Spionin witterten 
Um dieſe Zeit trat Ifabella offiztell zum Islam über und 
wurde, ſeltene Auszeichnung, in den muſelmaniſchen Orden 
der Kadryas aufgenommen, deſffen Satzungen denjenigen 
des Jeſuitenordens in vielen Punkten gl⸗ 
Zeit fällt auch der Beginn r Be 
Ehnni, einem eingebore! 

ã Mann., ů ů 
WHoch ſie ſollie nicht lange unbeläſtigt bleiben. Das Miß⸗ 
irxauen der Militärbehörde nahm bedenkliche Formen an. 
Siimene Eonni, ihr Liebhaber, wurde verſest. Sein Oberſt 
hatte ihm ſchon vorher die Ehe mit der, „Ausländerin 
unterſagt. Auch unter den Arabern beſaß Iabella Jeinde. 
Der Orden der Tidianis, die den Kadryas feindlich geſiunt 
waren, hatte ihre Wegräumung beſchloſſen. 

Ein fanatiſcher Tidiani verübie ein Attentat auf ſie. 

Nur mit Mühe rettete ſie ihr Leben, Kurz darauf wurde 
„E vbas Amitänbe von der Militärbebörde ans Algerien 

Tropiſche 
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ausgewieſen. Stie ſchiffte ſich nach Morſeille ein, wo ſie mit 
einer Empfehlung den Dramatiker Eugene Brieux auf⸗ 
ſuchte, der, ihre erſten litexariſchen Verſuche palronierte. 
Bald darauf kam Slimene Ehnni auf Utrlaub nach Mar⸗ 
ſeille. Hier konnten beide, obne den Einſpruch der Militär⸗ 
behörde fürchten zu müſſen, vor dem Standesamt die Ehe 
ſchliehen. Durch ihre Ebe war Iſabella Kücktehr gewor⸗ 
den, Jetzt konnte ihr memand mehr die Rückkehr nach Al⸗ 
gerien verwehren. 

In Cynſtantin lerute ſie, kurz nach ihrer Rückkehr, Vic⸗ 
tor Barrucand, den Herausgeber der arabiſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Zeitung „Akbbar“ kemen. Iſabella wird raſch ſeine 
katkräftige Mitarbeiterin. Sie bereiſt ganz Algerien für 
das Blatt, bis weit hinein in die Wüſte, allein oder an der 
Syitze der Militärkolonnen — ſetzt ihr Leben aufs Spiel für 
einen ſelbſterlebten Bericht. Den Europäern geht ſie noch 
immer mit Vorbebacht aus dem Wege. Sie haßt Europa, 
dem ſie am liebſten ganz entflohen wäre. Das abenteuer⸗ 
liche Leben, das ſie führt, bringt ſie in nächſte Berübrung 
mit dem buntgewürfelten Volk der Soldaten, mit dunkel⸗ 
Wſüien Arabern, mit den ungebändigten Bewohnern der 

e. 

Sic liebt die Sahara und ihre ſtolzen Söhne. 

Doch mitten in dieſem ungehemmten Normadenleben üver⸗ 
wandelt ſie zuweilen tiefe Schwermut. Einmal ſchreibt ſie 
an ihren Mann: „Heute, vor der Stadt, werden wir uns 
töten. Bringe Abſintb und Piſtolen ..“, Monatelang geht 
ſie mit dem Gedanken um, eine jener geheimnisvollen Veſta⸗ 
linnen zu werden, die die muſelmaniſchen Tempel bewathen. 
Vicht die Sahara, nicht Afrika, nicht die Umarmungen der 
Legionäre und der Wüſtenſöhne vermögen ihre Sehnſucht 
zu erſticken .. . 

1004 lernte ſie den ſpäteren Marſchall Lyautey kennen, 
der damals noch einfacher Oberſt war, ſie bewundert, ſte 
unter ſeinem Zelt empfängt und ſie mit allen notwendigen 

Geheinſprachen für das weibliche Geſchlecht. 
Sonderbare Bräuche bei ben Exoten. 

Bei den verſchiedenen Völkern der Erde findet man den 
Brauch, daß ſich die Frauen, wenn ſie miteinander plaudern, 
einer andern. Sprache bedienen, als wenn ſie mit Männern 
prechen. Nach den eingehenden Forſchungen von Kraus 
trifft man beſonders häufige Beiſpiele von Frauenſprachen 
bei den Indianerſtämmen Guatemalas und Brafiliens an. 
Bei ihnen haben Frauen und Männer entweder nur zum 
Teil audre Bezeichnungen für einzelne Gegenſtände oder 
überhaupt geſonderte Frauen⸗ und Männerſprachen, wo⸗ 
gegen vbei den Chianitos in Bolivien die Frauen vft nur 
bie Enbungen der Worte verändern. Bei den Karaiben, 
dem Indianerſtamm, der heute ſaſt ganz ausgeſtorben iſt, 
ſindet man ganz unverſtändliche Sprachgewohnbeiten; bei 
ihnen fti, eß eine Sprache, die von Frauen und Männern, 
wenn ſte zu Männern ſprechen, angewendet wird, und eine 
andre, wenn die Frauen untereinander ſprechen; dieſer be⸗ 
dienen ſich jedoch auch die Männer, wenn ſie „weibliche“ 
Angelegenheiten beſprechen. 
Auch die ſüdafrikaniſchen Kaffernfrauen ſprechen eine 

eigene Sonderſprachc, deren Gebrauch indes ganz ſeltſame 
Geſetze vorſchreibt, indem ſie jeweils durch die Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe bedingt werden. 

Keine Frau darf jemals ein Wort ausſprechen, das im 
Zuſammenhana mit dem Ramen eines ihrer Schwäger ſteht. 
Schwer hat es auch eine Frau vei den Zulus, deren Geſetze 
ibr verbieten, den Namen ihres Großvaters oder Schwieger⸗ 
vaters oder deſſen Brüder auszuſprechen. Dieſe Gefebe ſind 
manchmal ſo ſtreng, daß, wenn der Name eines dieſer alten 
Herrn z. B. ein „S“ enthält, die Frau ihr Leben lang kein 
Wort aueſprechen darf, in dem ebenfalls ein „3“ vyrkommt. 
Die Waſuaheli⸗Frauen Sſtafrikas plaudern wieber eine rich⸗ 
tige Geheimſprache, die ben Männern vollſtändig fremd iſt 
und bleiben muß. Es ſind aber auch immer nur ganz ver⸗ 
trauliche Dinge, die ſich die ſchwarzen Damen in ihrer 
Sonderſprache mitteilen. Auch die malaiiſchen Frauen ver⸗ 
trauen ſich ihre Geheimniſſe in Worten an, die die Männer 
nicht verſtehen. Auf Borneo ſprechen die Frauen der 
Brunei allerhand Sprachen, die ſie ſich ſelbſt ausdenken, 
indem ſie jeder Silbe beiſpielsweiſe eing andre anfügen. 
Dieſe 

„verkehrte Sprache“. 
wie ſie bei den Frauen heißt, zeigt denn auch keinen ein⸗ 
heitlichen Charakter. Anders dagegen iſt es bei den Suahelis 
Afrikas, bei denen den jungen Mädchen ein regelrechter 
Unterricht in ihrer Sonderſprache erteilt wird. 

Bei den aſiatiſchen Kirgiſen gilt es für unſchicklich, wenn 
eine Frau iemals den Namen eines ihrer männlichen Ver⸗ 
wandten ausſpricht, was aber um ſo ſchwieriger iſt, als 
manche Kirgifen die Namen von Gegenſtänden oder Tieren 
führen. Heißt alſo der Schwager einer Kirgiſenfrau etwa 
⸗Meſſer“, jo bleibt ihr nichts anderes übrig, als für das 
Wort Meſſer ihr ganzes Leben lang eine andre Bezeichnung 
zu wählen. Uebrigens hat felbit die japaniſche Sprache ihre 
eigenen Anwendungsarten, die für Männer und Frauen 
gejondert ſind, ja ſogar zwei Arten voneinander gefonder⸗ 
ter Schriftſprachen und ein fitu beide Geſchlechter verſchie⸗ 
denes Satzaefüüige. 

  

Nalionaltrachten werden wieber modern. 
Maßnahmen ber litaniſchen Reaiernng. 

In einem Sonderraum des Litauiſchen Kriegsmuſeums 
zu Komno ſind ſeit einiger Zeit Modelle nationallitauiſcher 
Frauentrachten ausgeſtellt, die eine Wiederbelebung dieſer 
balbvergeſſenen Volkskleidung beswecken. Die galante Ver⸗ 
waͤltung des Kriegsmuſeums läßt an alle Schönen, die in 
Nativnaltracht erſcheinen, Roſenſträuße verteilen und plant 
ſogar die Ausgabe von Schnietmuſtern an die Beſucherinnen. 
Beſonders hübſch und kleidſam iſt der litauiſche Kopfſchmuck 
für Mädchen; er beſteht entweder aus einem Blumen⸗ bzw. 
Rautenkranz oder einem „Galionas“ genannten, dem rufſi⸗ 
ichen Diadem ähnlichen goldgeſtickten Bande oder einer Gar⸗ 
nitur bunter Bänder, die auf den Rücken hinabfallen. 
Franen tragen als Koyſputz den „Huometas“, das iſt ein 
langer weißer Schleier, deſſen Rand mit Silberfäden beſtickt 
oder mit Silbermünzen befetzt iſt; unter dem Schleier wird 
ein weißes, in ein ſeidenes Umſchlagtuch gebülltes Häuvchen 
getragen.   

  

  

Papwieren verſievt, um tbr das Leben in dieſem ſonderaren, 
an den Rändern in immerwährendem Kriegszuſtand befind⸗ 
lichen Lande zu erleichtern. Sie macht ausglebig davon Ge⸗ 
brauch — ihre Wanderlnſt iſt unerſättlich. Nur die Wüſte 
vermag die Rußeloſigkeit dieſes weiblichen Rimbaud angen⸗ 
blicklang zu bejänftigen. Das Schickſal ſcheint ſie zu war⸗ 
nen: Im Herbſt desſelben Jahres wird ſie 

von Fiebern neſchüttelt, in datz Lazarett von Ain Sefra 
eingeliefert. 

Ibre robuſte Natur erholt ſich ſchnell. Gl. L— die 
Fataliſtin ſoll das Fatum raſch genug an ſich erfahren. 

Nach ihrer Eutlaſſung aus dem Vazarett mietete ſie für 
ſich und thren Mann, mit dem ſie — er wohnte an einem 
anderen Ort — ein Wiederfehen vereinbart hatte, ein 
kleines Haus in ciner Stadt am Dued, Es war Ottober, 
die Zeit des Regeus und der Ueberſchwemmungen. Die 
Bäche und Salzſcen, im Sommer faſt ausgelrocknet, traten 
über die Utfer. Das Waſſer überſchwemmte die Straßen der 
Stadt, beleckte die Mauern der Häuſer, ſtieg von Stunde zu 
Stunde. Alles ſlob. Auch Slimene Ehnni, Iabellens 
Mann ‚dem ſie folgen ſoll. Da begab ſich das Merkwürdige. 
Iſabella ſah wie das Waſſer ſtiea. Vom Balkon ihres ſchlecht 
gebauten Häuschens ſchaute' ſie hinab auf die in einen 
retßenden Bach verwandelte Straße, auf die zunehmende 
Flut. Niemand weiß, ob ſie ihrem Schickſal mit heraus⸗ 
fordernder Paſſivität ins Auge ſah vder ob ſie, die ganz 
andere Geſabren überſtanden hafte, es noch fern glauble. 
Zwei Araber ſubren auf einem Kahn vorüber, ſahen ver⸗ 
wundert, wie Iſabella läſſig und in Gedanken verſunken 
berabſtarrte, rieſen ihr eine Warnung zu, ſahen noch, wie fie 
den Balkon langſamen Schrittes verließ — da brach das 
Haus zuſammen, Ifabella Eberhardt und thre ſiebenund⸗ 
zwanzig Jahre unter ſich begrabend. 

Bernhars Gutllemin. 

    

  

Die weiße Hemdbluſe hat Herrenſchnitt; die langen brei⸗ 
ten Aermel zeigen am Rande eine 5—7 Zentimeter breite 
Silberſtickeret. Der Halsausſchnitt iſt frei, mobei jüngere 
Frauen te nach Geſchmack den erſten oder den zweiten Knopf 
zu ſchließen pflegen. Die Unterfſacke iſt mit pliſſierten, 
10—156 Zentimeter breiten Brokatſtreifen benäht. Das 
Muſter des nicht zu kurzen Rockes und der oft ſehr ſchönen 
Schülrzen weiſt in den einzeluen Gegenden verſchiedenen 
Lokalcharakter auf. Der kypiſche Halsſchmuck der Litanerin 
iſt eine Bernſtein⸗ oder Korallenkette. 

Wieyiel Stüdte haben weibliche Polizei? 
Wann folgt Danzig? 

Die Frage ber. weiblichen Polizet wurde anläßlich des in 
Amſterdam tagenden internationalen Polizeikongrefſes am 
7. Juli ausführlich behandelt. Dunning (England) gab eine 

teberſicht über die Bedeutung der weiblichen Pollzei in Eng⸗ 
and, die — London nicht mit eingerechnet — 97 weibliche 
Veamte zählt. Die weibliche Polizei — ſo führte er aus — 
trete nur in Fällen auf, in denen Frauen und, Hit n der 
Verführung ausgeſetzt ſeien. Sie arbeite VaufchtMuh n Uni⸗ 
verſttäts⸗ und Gielltelonſtedtpn und ſei nicht uniformiert. 
Loffer (Belgien) teilte mit, daß bei der belgiſchen R‚91De. 
Frauten nur in ſozialen Angeletgenhetten, die die Fugend be⸗ 
treffen, auftreten und ebenfalls nicht uniformiert ſeien. 

Kleiber (Stuttgart) ſprach über die dort wirkenden ſoge⸗ 
nannten Polizeiſchweſtern für ſoziale Aufgaben. Aehnlich 
ließen ſich die Polizeipräſidenten von München, Dresden, Ham⸗ 
burg, Wien, Paris und Belgrad ans. Auch in Kopenhagen 
ſind bei der Polizei bisher zwei weibliche Beamte lätig, doch 
beabſichtigt man dort, für die gefährdete weibliche Jugend die 
weibliche Polizei allgemein et digeng Eine weſentliche Ur⸗ 
ſache dieſer Maßnahme bildet die Zunahme der Jugendlichen 
in der Proſtitution. 

Im Ehehrieg „vermißt“. 
„Um ſie losguwerden.“ 

Im Jahre 1918 war der im Jahre 1876 geborene und in 
der Gemeinde Vittorio Beneto beheimatete italieniſche Sol⸗ 
dat Antonio Pol, genannt Pietro, als vermißt gemeldet wor⸗ 
den und blieb feitdem verſchollen. Heute hat das Geheim⸗ 
nis, das ſeither ttber dem Verſchwinden des Pol lag, eine 
unerwartete Aufklärung gefunden. Im Gegenſatz zu der 
Familie und den Bewohnern detz Ortes, die den Vermißten 
als tot betrauerten, hatte der Bürgermeiſter von Vittvrivo 
Veneto immer Zweifel gehegt und während des Aufgebots⸗ 
verfahrens zum Zweck der Todeserklärung an alle Städte 
und Gemeinben Italiens ein Rundſchreiben verſandt, in dem 
er die Behörden erſuchte, nachzuforſchen, ob irgendwo einem 
gewiſſen, Pol Ausweisvapiere ausgeſtellt worden ſeien. Er⸗ 
erhielt jetzt aus Rom die Auskunſt, daß in der Tat bier 
einem Mann Papiere auf den Namen Pol genannt Pietro 
cusgoſtellt worden waren. Man ſand auch bald die Spur 
des Betreffenden, der, vor die Polizei geladen, ohne weiteres 
zugab, daß er der Geſuchte ſei. Er erklärte weiter frei⸗ 
mütig, daß er im Jahre 1918 entlaſſen worden ſet, aber 
nichts weitex hatte von ſich hören laſſen, weil er nicht wieder 
mit ſeiner Frau zuſammenleben wollte, die ihm vor dem 
Kriege das Leben zur Hölle gemacht habe. Er glaubte, auf 
dieſe Weiſe ſeine „beſſere“ Hälfte am leichteſten und bequem⸗ 
ſten loszuwerden. 

Wie alt haben die Großen geheiratet? 
Zwiſchen 19 und 57 Jahren. 

Auf dieſe Frage vermag man nur zu antworten: die großen 
Männer haben zwiſchen 19 und 57 den entſcheidenden Schritt 
aufs Standesamt gewagt. Shaleſpeare war 19, Franklin und 
Dante 25, Mozart und Walter Scott 26, Napoleon, Waſhington 
und Lord Byron waren 27, Roſſini 30, bei der Wiederholung 54, 
Schiller und Weber 31, Luther 42 und Goetbe 57 — man fieht 
alſv, zum Heiraten iſt es ſelbſt für berühmte Männer nie zu früh 
oder zu ſpüt. 

Heiratsultimatum in China. Wie die Miſſionärvereini⸗ 
gung aus Schanghat meldet, hat unterm 8. Julti der Gou⸗ 
verneur der chineſiſchen Provinz Honan eine Verordnung 
erlaſſen, in der allen heiratsfähigen Mädchen der Provinz 
befohlen wird, innerhalb der Friſt von, zwei Tagen, von 
dem Datum der Proklamation an gerechnet, einen EChemann 

  

  zu finden, widrigenfalls die Behörde dasu ſchreiten wird,, 
ſie zwangsweiſe zu verbeiraten.  



Aie uuge Mante, der junge Mann und die Katze 
Von Grete Ulbely. 

Die funge Dame und der junge Herr betraten das 
Kaffeehaus unb éntdeckten mit kundigem Blick den einzig 
leeren Fenſterplatz, deſſen hohe Sitzlceynen ihn zu einer ab⸗ 
jeſchloſſenen Loge machten, zu einem anheimelnden kleinen 

Manm für ſich“ Der Tiſch war ſehr breit. Als der junge 
Mann ſich M egenüber niederlaſſen wollte, ſagte die junge 
Dame entſchloſſen: „Seten Sie ſich doch neben mich, Herr 
Doktor; der Tiſch iſt ka ein Ozean.“ Der iunge Mann ſetzte 
dankbar und bilfreich hinzu: „Nicht wahr, da müßte man ja 
ſo ſchreien, daß es alle Leute an den Nebentiſchen bbren.“ 
So ſaßen ſie alſo nebenetnander. Das iſt objektiv nicht viel. 
Sie fprachen über die Wahlen, die neuen zweifarbigen 
Sommerkoſtüme, das Kino und Bergſon. Das Geſpräch 
floß ohne merkliche Stockung dahln. Trotzbem fühlten beide 
eine gewiſſe Leere. Zehn Zenttimeter bloß, die aber nicht zu 
Uberbrücken waren. Der ſunge Mann ſaate: „Der moderne 
Menſch hat keine nakürliche nalve Bezeichnung mehr zu den 
Dingen. Um ihn iſt eine kroſtloſe, luftleere Schicht ...“ Die 
junge Dame 1i8 der verſtändnisvoll. 

Da bemerkte der junge Mann, daß ſich auf dem gegen⸗ 
Uberltegenden Sitze eine Katze befand. Er hatte Katzen gern. 
Er ſtand auf, um mit ihr Freundſchaft zu ſchlieken. Die 
lunge Dame ſagte plößzlich, neu angerent: O, geben Sie ſie 
mir hertber, bittel, Ich liebe Katzen.“ Sie log nicht. In 
dieſem Augenblick liebte ſie ſie. Ihr gut ſunktionierendes 
Unterbewußtſein verſchluckte gerade die vielleicht aus einem 
vergaugenen Leben ſtammende Erinnerung, wie verbindend 
es iſt, wenn zwei Leute gemeinſam eine Katze ſtreicheln. 
Der junge Mann packte alfo M Sconte die Katze und ſetzte 
ſie zwiſchen ſich und die junge Dame auf den bis dahin 
leeren Raum. Sie ſtreichelte ſie zärtlich, beſtrebt, zu zeigen, 
wie wohl ſich die Katze unter ihren lilebevollen Händen fühle. 
Leider ſchieu die Katze ihre Rolle nicht ganz zu erfaſſen. An⸗ 
ſtatt ſich wohlig an die junge Dame anzuſchmiegen, verharrte 
le in einer bizarren und unbequemen Stellung, auf den 
urderbeinen ruhend, die Hinterbeine aber geſtreckt, ſo daß 

ihr Hinterteil unverhältniémäßig in die Höbhe ragte. Es 
war ein lächerliches und unſchönes Bild. Dabei aing immer   

wieber unß wieber ein Zucken durch khren Olnkerleib, Jetzt; 
warf ſie ſich vanL §0 ben Rücken und miaute leiſe und 
klagend, währen re Pfötchen ziellos und verzweifelt in 
die Luft ſchlugen. Die junge Dame und der funge Herr 
waren erſchreckt auseinandergerückt, um dem Tiere mehr 
Aries zu machen. Die Katze verſuchte auf alle möglichen 

rten ihrem Schmerze zu entkommen. Sie preßte ſich an die 
Lehne des Sofas, als wollte ſie ſte hinaufkriechen, ſie warf 
ſich auf die Seite und ſchloß die Augen, ließ alle viere von 

ch hängen, um dem unbarmherzig Schmerzenden vorzu⸗ 
täuſchen, ſie ſei tot. „Was hat ſie denn?“ fragte die funge 
Dame mit ängſtlichen Augen. 

„Ich glaube, fie bekommt ein Kind,“ fagte der junge 
Mann und errötete. Die junge Dame unterdrückte irgend⸗ 
eine ſinnloſe Angſt, die in ihr aufſteigen wollte, durch ver⸗ 
nünftigere Gedanken. Wie peinlich, dachte ſie. Wenn ſie es 
am Ende gleich bekommt, macht ſie Schmutz auf den Sitz und 
vpielleicht auch auf mein Kleid. „Man follte, den Kellner 
rufen,“ ſagte ſie lant, das geht doch nicht ...“ Der junge 
Mann gab keine Antwort. r ſah auf das zuckende Tier 
und ſpülrte, wie es ihm weh tat. Dann verfloſſen Katze, 
Tiſch, Gläſer und Menſchen in der dicken Luft des Kaffee⸗ 
hauſes in eins und auch in ihm tat etwas weh. Das war 
aber nur ein ohnmächtiges „Warum muß das Tier ſo leiden 
—„Hieſes kleine Tter ., Und dann verwechſelte er plötzlich 
das Mädchen an ſeiner Seite mit der Katze und ein bitteres 
zärtliches Mitleid mit ihr flutete in ihm auf und ſchmerzte 
im Hals. Er liebte ſie ... Da ſagte ſie mit üherraſchend 
ſcharfer Stimme: „Möchten Sie nicht doch den Kellner rufen, 
Herr Doktor?“ — „Natürlich,“ ſagte er verlegen. Der 
Kellner kam und trug die Katze weg, Dabet lächelte er den 
beiden guütmütig und etwas verſchmitzt zu, gar nicht, wie ſich 
es für einen Kellner gehört. 

Es wollte kein richtiges Geſpräch mehr aufkommen. Sie 
waren beide etwas verſtimmt. Als ſie ſich vor dem Haustor 
der jungen Dame verabſchiebeten und der iunge Mann nicht 
fragte, wann er ſie wiederſehen könne, hatte das Mäbchen, 
ohne rocht zu wiſſen warum. das deprimierende Gefühl, bei 
einer Prüfung durchgefallen zu ſein. Der Mutter ſagte ſie 
am nächſten Tag: „Der Dr. X iſt doch ein ſader Kerl. Ich 
hahe mich in ihm getäuſcht.“ Abends aber, als ſie allein war, 
weinte ſie jämmerlich, wie ein kleines trauriges Kind.   

Eheſchedung weurn Väumollener Strütüpf·⸗ 
Ein Unwürdiaer. 

Der Gerichtshof in San Franzisko fällte in einem Ehe⸗ 
ſcheidungsprozeß ein Urteil, das wohl bisher einzig in der 
Rechtſprechuna aller Länder daſteht. Ein Mann verlangte 
von ſeinex Frau, daß ſie lange Röcke und ſchwarze baum⸗ 
wollene Strümpfe trage. Die Frau beantragte die Schei⸗ 
dung, da ſie mit einem Manne, der ihr einen ſolchen „un⸗ 
menſchlichen Bekleidungs⸗Code“ auferlege, nicht leben könne. 
Der Richter erkannte die Gründe der Frau an und ſprach 
die Scheidung aus. In der Begründung heißt es: „Ein 
Mann der ſeine Frau ſwingen will, nur lange Röcke und 
dicke Strümpfe zu tragen, während die anderen Frauen 
leichte kurze Toiletten und burchſichtige Florſtrümpfe tragen, 
verdtent nicht, das Glück der Ehe zu genießen. ů 

Kinderausbentung in engliſchen Kolonien. 
Eine engliſche Studienkommiſſion berichtet über Miß⸗ 

ſtände bei ber Beſchäftigung von Eingeborenenkindern in 
Süd⸗Rhodeſia. Danach beſteht dort die Möglichkeit, Kinder 
von Eingeborenen unter dem Schein eines Lehrverhältniſſetz 
zu beſchäftigen und ſie dabei gründlich zu überanſtrengen und 
auszubeuten. Eine Geſetzgebung von erſt ziemlich neuem 
Datum hat dieſe Möglichkeit geſchaffen, und der Kommiſ⸗ 
ſionsbericht empfiehlt zu ihrer Unterbindung eine Anſied⸗ 
lung von Familien außerhalb des Wohnbereichs der Einge⸗ 
borenen. Der Gouverneur und die Verwaltung von Süd⸗ 
Rhodeſia werden in dem BVerichte ſcharf krittſiert. 

Zur Förderunt der Geburtenzunahme wird in Ungarn eine 
erbrechtliche Maßnahme vorgeſehen. Es beſteht dort die Abſicht, 
durch die Geſetzgebung bei einzigen Kindern dieſen Kindern 
nicht ein volles Erbrecht und einen vollen Erbanteil zuzu⸗ 
geſtehen. Vielmehr ſoll neben dieſen Kindern der Staat einen 
Kindespflichtteil aus Barvermögen und Grundbeſitz erben. 
Durch dieſe Maßnahme würden vor allem vie Bauern betroffen 
werden, die ſich heute vielfach nur auf die Erzeugung eines 
einzigen Kindes beſchränken, um den Grundbeſitz unvermindert 
in ber Familie zu erhalten. 

  

  

die Bluſenröcke iſt nichts beſonderes zu berichlen: man arbellel lle aus glallem· 
geſtrelflem und karterlem Wollftoff. Jhre Jormen ſind naturgemähß ganz 

in der Arxk aller Hoſtümrcte gehalten, meiſt 
hinten glatt und nur vorn oder an den Seilen 
in Jalten gelegl. 
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C 7D80. Sportrock aus freln- 
kariertem Wollſtofl, der rück. 
woͤrts glait gehalten und vorn 
durch Quelſchfalten, die ble 

u halben Höhe K0 t 
ind, erweilert wirb. Geſtickte 
„Fliegen-Lyon-Schn., Gr.44, 
erhälllich. leiner Schnilt.) 

161. Bulgarenbluſe aus 
weifßzem Voile mit effectvoller 
Aach- und Slielftichfkickerei; 
Gͤriel mil Smockarbeif: vorn 
Schlelfe. Cpon-Abpfälkmuſter 
und Lyon-Schnitt, Größe 44, 
erhälllich (Kleiurr Schnitt.) csah- 

  

CVde Mbo- Seuer, Smgt. 
Buſen und Rötke 

luſen und Röcke ind wleder im Reperkolre der Mode aufgenommen worden. Schon als Ergünzung 
des Koſtums iſt uns die Blule uuenlbehrlch geworden: und da wir ſie gebrauchen, bringt uns 

die Mode dle ſchönſten und abwechslungsrelchſten Modelle, aus allen möͤglichen Stoffen gearbeitet und 
iu den eleganleſten Formen, mil kurzen und langen Armeln, tund ausgeſchnitten oder mil knapp am 
Hals abſchllehendem Aragen, mlt und ohne Gürtel ufw. Etwas Nenes und Wunderhübſches ſind dle 
Stickerelen in allerlel Technlken, in Welh, hauplſächlich aber in mehreren lebhaflen Forben und in ſchönen 
dulgariſchen Muſtern ausgeführt: in Verbindung mit diefer Bulgarenſfckerri ſleht man auch vlel Smock⸗ 
näherelen, die beſonders witkungevoll ſind, wenn ſie den leichten Stoff gürtelarlig und am Handgelenk 
auſammenſaſlen. — Neben der Bulgarenſlickerel ſtehen die hübſchen Krenzſlichmuſter, diæ gut ausſehen 
und ſehr ſchnell und leicht zu arbellen ſind! Auch fur ſie ſind mehrere lebhafte Jarden zu verwenden. 
Als Maleriat ſind Volle, ein felner welller Weſchkreyy 
Bluſen am geeignelſten. — Natrſich wird auch dle unbeffickte Seidenbluſe viel gekragen, dle gern mit 
einem abſtechenden Malerial und einem ſlollen Ledergürtel geſchmückt wird. Anſer Model T 2470 zeigi 
eine ſihr bübſche Form. Eie fa: ſchlanke uud ſiärtere MAduren gleich gut geelgnel iſt und die elne ſchöͤn⸗ 

b und grſchmackvolle Etodnzung elnes elnfarbigen laſfüms bildet. — Uber 

und zarter heller Crepe de Chine für dleſe 

A. K. 
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E 4410. Bluſe aus ein- 
farbigem Wollſtoff mit ab⸗ 

ü et e. 

ie auf den Schullern f‚ 
geſteppt iſt. Glatter Hu 

    

    
     

5 163. Weiße Vollebluſe gürtel, deſſen angeſchuil⸗ 
mil buntfarbiger Kreuzſtich- tene Zacken über den 
ſtickerei und Schlingſtichberan⸗ Gürtel greifen. Lyon⸗ 

Aulüsmafer. und eyen- U ——— er un n⸗ mer 
Scult. Größe 44, er⸗     

   

    

Schutt) 5 160. Bluſe aus wel⸗ 
hem Crépe de Chine mil 
zweifarbiger klreuzſtich⸗ 
ſlickerei. Furze, achltesen⸗ 
Armel; glali anſchliehen⸗ 
der Gürtel mit Knopf⸗ 
ſchmuck. Vorn am Aus⸗ 
ſchnitt Quaſtenſchmuck. 
Lvon-Abplältmuſter und 
Cyon-Schnitt, Größe 44. 
erd. (Kleiner Schuikt⸗) 

  

     
＋ 44rl. Bluſe aus weißem Leinendatiſt mit höbſcher Lochſuckerel. Das tleidſame 

MNodel wird außerdem durch ei bige Seidenbandſchleife als R bſchluß belebt. 
Lhon-Aiplältwunſter und — Groͤhe 44. AWiilüd. (lclee Scnt) 

Die Schaitte fin bei ber Firas Lyen, Jopengaffe Ar. 64, voscütig. 
/ÆE==-------- i.iq tiI I :II.II..II.IIIIIeeeeeeeeeeeeeeeeeeecess 

Die begeheie MNegerin. 
Schöner als die Araberin! 

Kömite Nohammed aus dem Paradies ſeine Nachlommen 
beobachten, ſo würde er ſtark enttäuſcht ſein. Sie ſind mit der 
Zeit ziemlich degeneriert Das ehemals traftige Bolt der Wüſte 
Hat ſeine alte Kraft eingebüßt. Die Geſchlechtskrantheiten haben 
90 Prozent der Küſtenbevölkerung Heimgoſucht; verſchiedene 
Laſter, zum Leil aus Enrcha eingeführt, haben auch nicht gerade 
rafſeſtärkend gewirkt. Außerdem iſt die arabiſche Kaſſe ſtart mit 
anderen vermiſch', worin ſeinerzeit Rohammed gerade die größte Gefahr jah. Die heutigen Araber ziehen, wie ein For⸗ 
hungsreifender in einer ſchiwediſchen Zeitung mitteilt, die 
Regerinnen den aradiſchen Franen vor Ein vornehmer Araber 
nimiit in ſeinen Harem mit Vorliebe Regerinnen auf, da dieſe 
riel ſchöner ſeien als die Töchter der arabiſchen Häuprlinge. 
Wer einmal eine Vegerin zum Deib gehabt habe, lich ein arabiſcher Fürſt geäußert, werde ein arabiſches Mädchen nie⸗ 
mals mehr anſehen. 

„Die Kriegermitwen in Numänien. Die Verſorgung der 
Kriegerwikwen in Aumänien iſt fortſchrittlicher als in Deutſch⸗ 

Siese veernes Wes Armegrei ihe Veaßon verßtrea M Si Herheirctung L an verſi i 
kürzlich in Kumänien dahingehend Kulſchieben worben, daß b5— 
Beſchluß, daß Frauen, die eine Litwenpenßon beziehen, dieſe 
Penſien bei ihrer Wiedervrheirarung verlieren, nur Geltung 

SHaulche HervſeWuicht Aber ſüs rimen, veren Manntr er ran ů b 
Kammpie für des Sand gefallen knd. *„eirn Künner in 

  

  

    
Friſche Kruchtſaktflece auf Tiſchtüchern beſtreue man ſofort 
mit Salä, um zu verhbindern, daß bleibende Slecke daraus 
entſtehen⸗ 

Sitkancen in Tanbenfchles ſind zu vermeiden, da die 
zjanften Tanßen aun ibnen entlang l und Unrube 
ſtiften. Eingelkäſten ſind das Kichtiae. aulen 

Servaunnssſtsrungen bei Kindern eſeitit d 
Fencheltee, den man mit Zucker üän ar man burc 

Pebertt ſie mit Aen- Wr umn i auf eißen Teller und 
Dder dn zenem. au Aic Wen“ Bertrocknen 

man, indem man mit 
der Maſerung in das 

Ablvaichwaffer, dem man B St äfü ů die Zäube Heniger an. lorar anſtatt Soda beifügt, greift   Eni Sahticl pber Eilin barssten Tut. wan mit emen 

Sbulwürmer beſeitigt man durch dubveriſtertes Rai 2 kraut, das man in Honig oder Marmelade miſcht unb abend in kleinen Mengen einnimmt. — 
Die Gierprovuktion der Hübner läßt n. 
reichliches Jutter und zu wenlng Veweßunehe Sehuct verfallen. Alſio für Auslauf und geringere Fütterunga ſorgen. 
Bottenfraß wird verhindert, wenn man mit Terpentin Cachen ieagt Wlätter zwiſchen die einzumodttenden 

Kopferhiftſlecen entſernt mun aus weif „ und Anem ßaiben Teeldiſel von ü Gßlofter WiennRirhens 
en Ee! Salsſär betup dann mit lauwarmem Waſſer wült. Lalaldrce Erund 

Einen Weſpen⸗ vder Bienenſtich ſauge man ſo gut wie müöglich aus; dann betupfe man ihn mit ein Sobawaſßer vder Blauwaſfer getaaachten Lapven. ———— 
Erdbeeren ſind gegen Rbeumdtismus weyen der Salisblläure 
ů—ie Wohenn lang Amalich 2. 2i Sinaß Erbbeerkurd maſſen E 5 b ů nenviſen werden⸗ 3 tägli Pfund friſche Erdbeeren 

Unsezieker in klaffenden Jußtbodeuriten beſeitigt man din bäufiges Waſchen des Bodens mit Kreolinwaſſer. Emsleylene⸗ wert iſt, die Ritzen danach ausgukitten und den Zußboden neu zu ſreichen. ů
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Kunn man ſich vor Seehkraniheit ſchützen? 
Namensändcrung wegen der Seekrankheit. — Lieber tot als feelrank. — Die Macht der ſeeliſchen Beeinftuſſung. 

— Wie blonde und brünette Mädchen reagieren. 
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts lebte in der ſinniſchen Stadt Abo der Mediziner Elias Tillandſius, der Dagleig h ein Botaniker von Ruf war. Nach ihm iſt jene ſeltfame, in den Tropen wachſende Ueberpflanze benann, die, völlig wurzellos, ihre Nahrung der Luft entzieht. Dem Gelehrten war es nun einmal in ſeiner Jugend widerfahren, daß er auf einer Fahrt übers Meer ſerkrank wurde. Dieſes Ereignis machte einen ſo Leben Eindruck auf ihn, daß er nicht nur in ſeinem ganzen Leben — obwohl er faſt unmittelbar am Meere wohnte — nie mehr auf dem Waſſer fuhr, ſondern ſogar auch ſeinen Namen änberte und ſich Tillalands, d. h. „auf der Erde“ nannte, um ſo ſeine Borliebe für einen feſten Boden unter den Füßen be⸗ ſonders zu keunzeichnen. Auch bei Cicero, dem römiſchen 

edner, ſoll der Schrecken vor der Scekrankheii ſo groß geweſen ſein, daß er, als er ſich, von Antonius verfoigt, ſchon zur Flucht eingeſchifft hatte, nur poeil er ſeekrank geworden war, wieder an Land ging, wo er ſeinen Verfolgern in die Hände ſiel. 
Das Weſen dieſer Krankheit, die dem Menſchen ſo übel mit⸗ 

lpielen kann, und der faſt jeder Seefahrer einmal zum Opſer 
fällt, (nach der Statiſtik bleiben nur 3 Prozent aller ſeefahren⸗ 
den Menſchen von ihr verſchont), iſt bis heuie noch immer nicht 
ganz erlannt. Man hat ſogar in jüngſter Zeit 

ein Genenſtück der Scekrantheit, 

die ſogenannte Landkrankheit, jeſtgeſtellt, die manche Menſchen 
beſällt, wenn ſie nach langer Scefahrt an Land kommen, und 
bie ſich in Schlafloſigteit wie überhaupt in lörperlichem Un⸗ 
behagen äußeri. arum der Menſch ſeckrant wird, während 
Säuäalinge ſowie alte und gciſteskraute Menſchen wenig oder 
gar nicht unter ihr leiven, alle dieſe Fragen warten noch immer auf eine völlig klärende Antwort. Alle möglichen Urfachen hat 
man ſchon in Betracht gezogen, um das Zuſtandekommen des 
fatalen Leidens zu erklären: Sehſtörungen und „optiſche Ver⸗ 
wirrung“, ur Kimſe durch das Schwanken der, Umgebung, Ver⸗ 
ſchiebung der Eingeweide infolge der Bewegungeu, ferner den 
in ll wechſelnden Blutdruck im Gehirn, während eine neuere 

terſuchung eine Art von Selbſtvergiftung des Körpers als 
ausſchlaggebend angenommen hat, die dadurch zuſtande kommen 
ſoll, daß die beim Prozeß des Stoffwechſels entſtehenden 
Schlacken, die im Körper oft lange Zeit zurückbehatten werden, 
durch die Schiffsbewegung derart durcheinandergeſchüttelt 
werden, daß ſich ihre Moleküle umgruppieren und daraufhin die 
Vergiftungserſcheinungen auftreten. 

Die wahrſcheinlichſte Urſache iſt aber wohl eine durch die 
hesbalts Bewegungen hervorgerunfene Blutleere des Gehirns, 
weshalb 

als gutes Gegenmittel noch immer die flache Rüͤckenlage, 

oft auch heiße Stirnkompreſſen wie überhaupt Arzneien ange⸗ 
wendet werden,0durch die dem Gehirn Blut zugeſührt und der 
Blutdruck erhöht werden kann. Bei vieken Menſchen wird das 
Auftreten der Seekrankheit ſchon durch die Augſt vor ihr be⸗ 
günſtigt. Beſonders Empfindliche werden oft ſchon beim Be⸗ 
treten des Schiffes ſcekrank, andere wieder dann, wenn ſie Mit⸗ 
reiſende erkranken ſehen Andererſeits werden kräftige Menſchen 
bisweilen viel mehr von ihr geplagt, als körperlich zarte, ja 
Imnd Sanße Perſonen, wie denn auch Tiere, z. B. Hunde, Affen 
und Schafe — von ihr befallen werden, andere Tiere aber ſelbſt 
bei höchſtem Seegang völlig unberührt bleiben. Es gibt ſomit 
für das Auftreten der Seekrankheit keine feſte Regel, und nie⸗ 
mand weiß, ob er ſeekrank wird oder nicht, wenn er zum erſten⸗ 
mal aufs Meer kommt. Auch die pfychiſche Beeinfluſſung kann 
nicht immer als maßgebend betrachtet werden, da es bisweilen 
vortommt, daß feſt ſchlafende Menſchen ſeekrank wurden. Der 

Wille, durchzuhalten, kann aber wohl in ſo manchen 
n. die Reigung zur Erkrankung bekämpfen. Der Aufenthalt 

mittſchiffs iſt Aengſtlichen immer zu empfehlen, nicht minder 
die Bewahrung des Magens vor jeder Ueberfülle. Es beſteht 
aber kein Grund, die Seetrankheit zu fürchten, wie es einſt der 
alte Tillandſtus getan hat, denn in der Regel geht ſie ſo ſchnell 
wie ſie gekommen iſt und hinterläßt nur eine etwas ungemüt⸗ 
liche Erinnerung. 

Ein Leiden, das man der Seekrankheit zur Seite ſtellen kann, 
weil es, wenn auch auf anderer Urſache beruhend, nicht minder 
quälend auftritt, iſt die Bergkrankheit. Ihre Entſtehung iſt 

autf den Sauerſtoffmangel zurückzuführen. 

wie 1 das Einatmen der in Höhen über 2000 Meter ſchon 

  

allmählich dünner werdenden Luft bedingt und beſonders fühl⸗ 
bar macht durch die gleichzeitige Muskelanſtrengung beim erg· 
ſteigen, zumal da die vermehrte Tätigkeit der Muẽkeln ohnehin 
ſchon einen größeren Sauerſtoffbedarf erfordern würde. Körper⸗ 
liches Unbehagen ſtellt ſich indes nicht nurdann ein, wenn der 
Berigſteiger in der ſauerſtoffarmen Luft ſeine Muskeln be⸗ 

— —.—————     
  

  

Das Erdbeben in Jeruſalem. 
Oberes Bild: Die hebräiſche Univerſität. 

Unteres Bild: Das Tor von Damaskus in Jeruſalem.   

2. Beiblütt det Lenziger Volksſtinne 
  

ſonders anſtrengt, ſonvern gelegentlich auch dann, wenn aroße Höhenunterſchiede in verhältnismäßlg kurzer Zeit, d. h. in 
Bergbahnen, zurückgelegat werden. Deshalb aber auf eine dieſer berrlichen Gebirgsſahrten zu verzichten, wäre jedoch durchaus 
verkehrt, deun wenn man nur ein wenig Vorſicht beachtet, kann auch der empfindlichſte Menſch eine Bergfahrt ohne Unvehagen 
genießen. Erſt in jüngſter eit hat Proſ. Friedländer über die 
Anpaſſungsmöglichtciten und -fähigteiten des Menſchen an die 
Ueberwindung größerer Höhenunterſchlede ſehr bemerkens⸗ 
werte Unterſüͤchungen angeſtellt und iſt dabei zu dem Ergebnis 
gelangt, vaß zur Gewöhnung an die Höhenluft in ver Regel 
eine einmalige Fahrtunterbrechung mit darauffolgender Weiter⸗ 
ſahrt bis zur Gipfelhöhe genügt, um ſelbſt bei ſchwachen und herzkranken Menſchen körperlichen Beſchwerden vorzubeugen. 
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Hile für die Opfer im Erzgebirge. 
Der fächſiſche Lanbtan bewillingt 10 Millionen. — 

Nene Gewitter. 
Berichte aus den Unwettergebieten im Mühlitz⸗ und 

Gottleubetal ſchildern die Lage der von der Kataſtrophe 
heimgeſuchten Ortſchaften und ihrer Bewohner als geradezu 
Croſftlos. „Angefichts der Zerithrung der Straßen und 
Brücken iſt ein fahrplanmäßiger Perſonenverkehr mit Kraft⸗ 
wagen vorläufia unmöglich. Zunächſt foll deshalb eine Her⸗ 
ſtelluna der Verkehrswegc in Angriff genommen werden. 
Es wird jetzt angenommen, daß insgeſamt eiwa 100 Mil⸗ 
lionen Mark nötin ſein werden, um die Zerſtörungen zu 
beſeitigen. 

Erſte Hilſe für die Opſer. 
Der Ferienausſchuß des ſächſiſchen Landtages hielt Mitt⸗ 

woch ſeine Trauerſitzung für die Opfer der Unwetterkata⸗ 
ſtrophe ab. Die Regicrung beantragte Bewilligung von 
zehn Millionen Mark für die erſte Hilfe. öů 
„In der, beutigen Sitzung des Zwiſcheuausſchuſſes des 

ſächſiſchen Landtages gab Miniſterpräſibent Heldt eine kurze 
Schilderung der Lage im Unwettergebiet. Etwa 30 Häufer 
ſsien gänzlich verſchwunden und über 100 in einem ſolchen 
Zuſtand, daß ſie abgebrochen werden müßten. Die Wieder⸗ 
aufbauarbeiten würden in etwa 14 Tagen ſoweit gefürdert 
ſein, daß ein Notverkehr auf den zerſtörten Straßen wieder 
aufgenommen werden könnte und die Elektrizitäts⸗, Gas⸗j, 
Waſfer⸗ und Telephonanlagen wieder hergeſtellt ſein wür⸗ deu,, Die fächſiſche Regſerung habe beſchloſſen, weitere 
10 Millionen Mark zur Verfügung zu ſtellen. Reichswehr⸗ 
miniſter Dr. Geßler und drei Reichskommiſſare ans Berlin 
ſeien im Unwettergebiet eingetroffen, um Unterlagen für 
ein Eingreifen des Reiches zu gewinnen. Der Landtag be⸗ 
ſchloß einſtimmig, die Regierung zu ermächtigen, nicht nur 
für die oſtſächſiſchen, ſondern auch für die weſtſächſiſchen vom 
Unwetter betroffenen Gebiete die für eine Hilfsaktion not⸗ 
wendigen Gelder zu verausgaben. 

Die Schüden in der Tſchechoſtowahei. 
Im landwirtſchaftlichen Ausſchuß des Abgeordneten⸗ 

hauſes gab geſtern Innenminiſter Czerny einen Bericht über 
die durch die Hochwaſſerkataſtrophe der letzten Tage im 
Tetſchener, Auſſiger und Teplitzer Bezirk augerichteten 
Schäden. Nach dieſem Bericht beſitzen die Schäden in der 
Gemeinde Eulan kataſtrophalen Eharakter. Die Ufer des 
Eulauer Baches wurden ſtellenweiſe bis zu 15 und 20 Meter 
Tiefe unterwaſchen und fortgeſchwemmt, und die am Bache 
gelegenen Kulturen ſind bis zu einer Breite von 4 Kilo⸗ 
meter vollkommen vermoort. Die größten Schäden werden 
aus der Gemeinde Merzbdorf gemeldet. Der durch die Kata⸗ 
ſtropbe im aanzen lieberſchwemmungsgebiet angerichtete 
Schaden beträat mindeſtens 5 Millionen Kronen. 

Immer neue Verheernngen. 
Die altmärkiſchen Elbvorfluter zeigen nach den letzten 

ſchweren Gewittern ein ſtarkes Anſchwellen. In Salz⸗ 
wedel ſteht das Waſfer über 1 Meter hoch in den Kellern. 
Die Milde iſt ebenfalls weithin über die Uſer getreten. 
Zwiſchen Oebisfelde unb Salzwedel war bie Bahnſtrecke 
bebroht, ſo daß die Perſonenzüge liegen bleiben mußten. 
Schon jetzt ſind in dieſem Gebiet über 50 Prozent de- Grnte 
vernichtei. 

Gewitter über Unterfranhen. 
In Unterfranken hat eine! ſchwere Unwetterkataſtrophe 

gehauſt. Bei Hebendorf aing ein kataſtrophaler Wolkenbruch 
nieder, der im Tal großen Schaden anrichtete. Bei der 
Ortſchaft Treinfeld wurden auf einer Breite von 300 Metern 
Straßen und Aecker verwüſtet. Die gewaltigen Waßer⸗ 
maſſen unterſpülten kurz vor der Station Rentweinsdorf 
den Bahndamm, ſo daß auf einer Strecke von 3) Metern 
die Schienen frei in der Luft hängen. Der in Ebern ab⸗ 
fahrende Zua wurde kurz vor der Unfallſtelle zum Halten 
gebracht. Im nördlichen Franken wurden mehrere Per⸗ 
ſonen durch Blitzſchlaa getötet. Auch wurden verichiedene 
Gebände durch Blitzſchlag eingeäſchert. 2* 

Die Unwetter der vergangenen Tage haben, wie ſich erſt 
nachträalich ergibt, abgeſehen von Verheerungen im Rieſen⸗ 
gebirge, auch ſonſt in Schleſien viel Unheil durch Blitzſchläge. 
Hagelſchauer und Wolkenbrüche angerichtet. Auch Menſchen⸗ 
leben fielen ihnen zum Opfer. 

  

Die Zukunft liegt auf dem Waſſer.. 
Auch die der Komponiſten. ‚ 

Alles ſchon dageweſen? Nein, das iſt noch nicht dageweſen: 
nämlich daß den Paſſagieren eines Ozeandanipfers eine funkel⸗ 
nagelneue Kompoſition als Urarfführung dargeboten wurde. 

  

    

  

Donnerstag, den 14. Zuli 1027 
  

  

Von ſeinen Erfahrungen über das Bergſteigen in Höhen von 
2000 bis 4500 Meter berichtet Friedländer die eigentümliche 
Beobachtung, daß blonde Mädchen bei Hitze mehr unter den 
Anftrengungen cbg leiden ſcheinen als Mädchen mit duntlem Haar. Der Hochgebirgsaufenthalt und ⸗Sport iſt jedoch ſo 
außerordentlich geſund und für ſchwächltche Meuſchen ſtärkend, 
daß die Anſtrengungen, die das Beraſteigen mit ſich bringt, nie⸗ 
mand vor dem Genuß der Hochgebirgsnatur zurückhalten 
ſollten. Wer jede Uebermüdung vermeidet, die Muskeln ganz 
allmählich an eine geſteigerte Leiſtungsfähigkeit gewöhnt und, 
ebenſo wie bei der Seckrankheit, den feſten Willen hat, ſich nicht 
„unterkriegen“ zu laſſen, dem wird auch die Berglrankheit nicht 
viel zu ſchaffen machen. Die Vergtrankheit des Touriſten ver⸗ 
langt eben „ſeeliſche Reſerven“. Dr Frievrich Frantzius.    

    

Die entfeſſelte Natur. 
Eine bezeichnende Einzelheit aus der Kata⸗ 
ſtrophe des Erzaebirges: Ein Elſenbahugleis, 
das von Waſſer hochgehoben, beiſeite geſchleu⸗ 
dert und verbogen wurde. Wenn mau weiß, 
wie feſt ein Gleis mit den Schwellen im Stein⸗ 
ſchlag verantert iſt, wird man die Ungeheute 

Wucht des Waſſers erſt voll begreifen. 

So geſchehen an Bord des „Minnekahda“, der von Neuvork 
nach Cherbourg fuhr. Gleich nach der Abſahrt von Ameritka 
wurde bei dem ungariſchen Pianiſten und Komponiſten Erni 
Balogh ein Trio für Streichinſtrumente beſtellt. Geſagt, gelan. 
Es wurde von Mitgliedern des Philadelphiaorcheſters im 
Salon des Konzerlſaales mit großem Erfolg geſpielt. 

Als ueues Mittel gegen die Seekrankheilt? Als ob nicht neue 
Werke manchmal Mittel für die Seekrankheit wären. Jedenfalls 
ſcheint die Zukunft der Komponiſten auf dem Waſſer zu liegen. 

Ueber 1000 Tote in Paläſting. 
Arabiſche Städte am meiſten betroffen. 

Nach zuverläfſtgen Nachrichten über das Erdbeben in Palä⸗ 
ſtina entfallen nahezu die ſeſamten Verluſte an Menſcheuleben 
nuf rein arabiſche Städte und Dörfer. Die gennne Zahl der 
Todesopfer ſteht noch nicht feſt, doch iſt es als ſicher zu be⸗ 
ꝛeichnen, daßt die Angabe von 1000 und mehr Verluſten an 
enſchenleben übertrieben iſt. Die ülce Siedlungen in 

Emet und das übrige jviſche Kolvniſatlonswerk ſind vom 
Erpbeben nicht betroffen worden, hingegen hat die neue 
hebräiſche Univerſitüt in Jeruſalem einen erheblichen Soch⸗ 
ſchaden zu verzeichnen. 

Die Liſte der Toten ſieigt ſtändig. Der materielle Geſamt⸗ 
ſchaden läßt ſich noch nicht abſchätzen, da noch immer Häuſer 
einſtürzen. Eine Schätzung lautet auf 250 000 Pfund. Infolge 
der Tatſache, daß Paläſtina fehr wenige natürliche Hilfs⸗ 
guellen hat, iſt die Aufgabe der Wiederherſtellung des Schadens 
ſehr ſchwierig. 

Die Trümmerſtätte Nablus. 

Die vom Erdbeben heinigeſuchte Stadt Nablus bietet ein 
ſurchtbares Bild der Zerſtörimg. Viele Häufer ſind gänzlich 
zuſammengeſtürzt, kein einziges Haus iſt aanz verſchont ge⸗ 
blieben. Dle Geſchäftsſtraßen ſind verödet, die Bevölkerung 
hat außerhalb der Stadt in Zelten eine notdürftige Unterkunft 
gefunden. Unter Leitung der eugliſchen Polizei iſt man in⸗ 
mitten der Einſturzgefahr an der Arbeit, um aus den Trümmtern 
noch Verſchüttete zu retten. Die Haltung der Toten zeigt, daß 
ſie bei ihrer gewohnten Veſchäftigung vom Tode ibberraſcht 
worden ſind. 

Richter bürfen nicht behext werden. 
Der Pnujamacher. 

Ein ſonderbarer Rechtsfall wird aus Allahabad gemeldet. 
Es iſt der erſte derartige Fall, mit dem ſich ein britiſches 
oder indiſchetz Gericht zu beſaſſen hatte. Der Tatbeſtand iſt 
folgender: Ein indiſcher Kaufmann hatte bei Gericht eine 
Zivilklage gegen einen Schuldner angeſtrengt, der ſich der. 
Bezahlung der Schuld durch allerlei Ausflüchte zu entziehen⸗ 
ſuchte. Eines Tages ſprach ein Landtzmann bei ihm vor und 
machte ihm den Vorſchlag, ſeinen Prozeß durch die Ver⸗ 
anſtaltung eines „Puja“ eine günſtige Wendung zu geben. 
„Pujäa“ iſt eine Zauberformel, die nach indiſcher Vorſtellung 
dem Kläger den Gewinn ſeines Prozeſſes ſichern ſoll, da die 
Formel in dieſem Sinne einen gehetmnisvollen Einfluß auf 
die Richter auszuüben beſtimmt ſei. 

Der Kläger nahm auch die Dienſte des Pujamachers in 
Anſpruch und hatte es nicht zu bereuen, deun er gewann 
ſeinen Prozeß, und der Beklagte wurde zur Zahlung des ein⸗ 
geklagten Betrages mit Zinſen verurkeilt. Jetzt meldete 
aber der Pujamacher ſeinerſeits ſeine Forderung an und 
verlangte den zehnten Teil der Prozeßfumme. Da dieſe 
Forderung abgelehnt wurde, ſo beſchritt er den Rechtsweg. 
In der erſten Inſtanz wurde ſein Anſpruch auch anerkannt. 
Der Oberſte Gerichtshof in Allahabad bob aber als 
Reviſionsinſtanz das erſte Urteil auf und wies ſeinerſeits 
die Klane ab, mit der Begründung, daß der Verſuch, durch 
irgendwelches Zauberwerk Einfluß auf die Richter zu ge⸗ 
winnen, eine geſetzwioͤrige Handlung darſtelle und der Moral 
widerſpreche. 

Nicht Fiſch noch Voge.. 
Der Ozeangleiter, die Erfindung eines franzöſiſchen Ingenieurs 

Montag führte ein junger franzöſiſcher Ingenieur in Sures⸗ 
nes bei Paris einen von ihm erbauten neuartigen Apparat vor, 
den ſogenannten Ozeangleiter, auf dem er die Reiſe Paris— 
Cherbaurg—Neuvork und zurück machen will. Das von ihm 
vorgeführte Modell iſt in Hufeiſenform gebaut und ſoll von drei 
Motoren mit je 500 PS angetrieben werden. Die drei Motoren 
ind in kleine drehbare Türmchen eingebaut, wie ſie in ähnlicher 
rt auf Panzerſchiffen beſtehen. ů ů 
Die erſten Verſuche ſind angeblich im Jahre 1917 in Griechen⸗ 

land gemacht worden und follen gute Erfolge gehabt haben. 
Das Fahrzeug wird ungefähr 10 Meter Länge beſitzen und 
20 Tonnen wiegen. Die Enden der aus wuſſerdichten Wänden 
beſtehenden Schwimmer werden mit Kapot angefüllt ſein, um 
das Schiff vor dem Untergehen zu bewahren. 
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wiſchen Deutſchland und Fraukreich war, deſſen Boden ſo oft 
auit Hint en worden iſt, möchte endlich die Brücke werden 
zur Verſtändigung zwiſchenden beiden Kulturnationen Deutſch⸗ 
kand und Frankreich. Elſat⸗Lothringen, das ſo viele Kriege 
niitgemacht hat, möchte endlich wahr haben, daß mit Hilje des 
Locarnobertrages der Völkerfriede in Europa einzieht. 

Der Streit um die Seeabrüſtung. 
Am Donnerstag ſtand eine öffentliche Plenarverſamm⸗ 

lung der Marinelvynſerenz nuter dem Vorſitz des amerika⸗ 
miſchen Bolſchafters Gibſon ſtatt, Der Chef der britiſchen 
Admiralttät, Marineminiſter Bridgeman, erklärte in bezug 
auf die Beſchräukung des Baues von Krenzern, daß es ins⸗ 
beſondere gelte, den Bau von großen Kreuzern von 10000 
Tonnen auf dat Minbdeſtmaß herabzuſetzen. Er betonte, daß 
die britiſche Delegatton durch die von amerikaniſcher Seite 
erhobene Korderuug pon 25 ſolchex Schiffe ernſthaft 
beunruhiat ſei. Einer ſolchen Zahl Lnanſttemch ſet 
Qurchaus numöglich, wenn man die Angriffsmacht der 
Flotte eruſthaft einſchränken und ſchwächen wolle. Dann 
bielt der Füher der britiſchen Flotte im Weltkriege, Admiral 
Vellicoe eine Anſprache, um auf Grund der Erfahrungen 
des letzten Krieges die Forderungen der baltiſchen Admira⸗ 
lität nach einer beſtimmten Anzahl leichter Kreuzer zu 
begründen, Er ſorderte 70 Kreuzer, obgleich nach ſeiner 
Anſicht mwährend des letzten Krieges ſogar 117 Krenzer für 
das britiſche Reich als ungenügend befunden worden waren. 
Graſ Iſhii ſchlua vor, dem britiſchen Reiche und Amertka ſe 
450 „%0 Tonnen und Japan etwas über 500 000 Tonnen an 
Ueberwaſſerſchifſen, d. h. an Kreuzern und Zerſtörern zu⸗ 
ſammengenommen, Leicgen, Dieſes würde eine unge⸗ 
fähre, Herabſetzung der gegenwärtig beſtehenden im Bau 
begriſſenen oder geplanten Rüſtungen um 30 Prozenk be⸗ 
delten., Die Zabl der großen Kreuzer von 10600 Tonnen 
müßte für die Vereinigten Staaten und das britiſche Reich 
auf 10 oder weniger und für Japan auf 7 oder weniger ein⸗ 
geſetzt werden. Der Führer ber amerikantiſchen Delegation, 
Sibſon, erklärte, daß der Stanbdpunkt der japaniſchen Dele⸗ 
gation, mit demſenigen Amerikas in bezug auf eine niedri⸗ 
nere Auſetzung ber Geſamttonnage für Kreuzer und Zer⸗ 
ſtörer im weſentlichen zuſammenfalle. Es ſei unrichtig, daß 
Amerika nuter allen Umſtänden 25 große Kreuzer von 10 000 
Tonnen verlange, vielmehr hänge die Zahl dieſer Schiſfe von 
der Geſamttonnage ab, die jeder der drei Mächte zugeteilt 
wülrde. Zunächſt müſſe man ſich über die Gefamikonnage 
einig werden. 

  

  

Arbeitermörder freigeſprochen. 
Der Prozeß gegen die drei „Frontkämpfer“, die am 

30. 1. 19027 iů Schattendorf im Gurgenland einen ſozial⸗ 
demolrattſchen Schutzbündler und einen achtjährigen Knaben 
nach einer Verſammlung erſchoſſen hatten, wurde am Don⸗ 
nerstag zu Ende geführt. Alle drei Angeklagten wurden 
vom Schwurgericht freigeſprochen. Dieſes Urteil hat in der 
Arbeiterſchaft große Erregung Wnlle Arbitte zumal auch 
bei kuchen n Prozeſſen ſolcher Art alle Arbeitermörder frei⸗ 
geſprochen wurden oder ganz geringfügige Strafen erhiel⸗ 
ſende u Kunihebunnen at 'bai d auch Mebhaft rrern Stieſen 

in Kundgebungen ſtatt, bei denen lebhaft gegen dieſes 
Urteil proteſttert wurde. bait geg 

Kegierungsbildung in Mechlenburg. 
In Mecklenburg⸗Strelitz war nach bem Wahlausfall, der 

einen deutlichen Ruck nach Uinks brachte, der Verſuch unter⸗ 
nommen worden, eine Regierung aus Sozialdemotraten, 
Demokraten und ber Frattion der Dandwerter und Gewerbe⸗ 
treibenden zu bilden. Dieſer Verſuch iſt jedoch geſcheitert. 
Daraufbin ſind deutſchnationale, Volkspartei, Demotraten und 
Handwerker übereingekommen, die bisherige, aus einem 
Deutſchnationalen und einem Demokraten beſtehende Negierung 
weiter im Amt zu belaſſen. Der neue Landtag iſt auf den 
26. Juli einberufen worden, um dieſe Regierung zu beſtätigen 
und Präſibentenwahlen vorzunehmen. 

  

Bierboynott in Franhfurt a. M. 
Die Frankfurter Gaſtwirte haben am 1. Juli d. J. den 

Bierpreis um 2 Pf. pro Glas erhöht. Sie degründen dieſe 
Verteuerung mit der Mict-⸗ und Pachterhöhung und mit der 
Gemeinde⸗Bierſteuer, die die Brauereien auf die Gaſtwirte ab⸗ 
gewälzt haben. Der Aelteſtengusſchuß der Stadtverordnetien⸗ 
verſammlung hat ſich mit der Angelegenheit beſchäftigt und die 

Das Gürichen. 
Von Max Geiſenheyner. 

Wie waren doch früher die Sonntage ſo lanaweilig. Da 
wurde um zehn Uhr auſgeſtanden, obwohl man ſchon ſeit 
ſieben Uhr wach lag und ſich darüber ärgerte, daß man nicht 
ichlaien konnte. Um Halb elf Uhr war immer alles am Kaffer⸗ 
riſch erſchienen, hatte gegähnt und gemaunzt, was man denn um 
Sottes willen wieder mit dieſem Sonntag anfangen ſolle. 
Man könne doch unmöglich immer Radfahren oder Tante Emmp 
cinladen. Das war nun alles ganz anders geworden, ſeit das 
Gärtchen da war. Der Vater batte vor einer Woche in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß vor der Stadt Ländercien zu verpachten 
ſcien, und die Lage, die Fruchtbarkeit waren ihm in ſo glühen⸗ 
den Farben geſchildert worden, daß die geſamte Familie mit Begeiſterung durchaus ein ſolches Stücklein paradieſiſcher Erde 
erwerben und bebauen wolte. Jetzt ſtellte ſich natürlich das Bild der kommenden Sonntage völlig verändert dar. Am 
Samstag Hatte man mit ſtolzer Freude das Terrain beſichtigt, ſich in das dichte Gras geſetzt und mit langzen Schritten die er⸗ worbenen zwanzig Quadratmeter abgemeſſen. Am darauf⸗ lolgenden Sonniag ſollte die Arbeit beginnen. Der Vater batie ſich beteits eine Kiſte voll Bücher über landwirtſchaftliche Dinge 
kommen laſſen und Sunächſt einmal feſtgeſtellt, daß der Sand⸗ mann feine Arbeit möglicht früh beginnen müßße, und zwar ſeĩ 

auun ſiich bereits um vier Uhr morgens 
e Der frühe Heitpunkt wurde am Samstug⸗ Gdend im trauten Familienkreiſe zwar als ungewohnt 

empfunden, jedoch war man allgemein ſo von der Nützlichteit der gedruckten Anweijung im andwirtſchaftlichen K ** Durchdrungen, daß niemand eine 
Nur die Matier ſeufzte Uef, 
Um — wolf us, man 
Alter von zwölf und vierzehn Jahren, Emmp und ſchloſſen mit ven Jungens, die um einige Jahre jümger waren, eine Wette ab, daß. 
vor der Tür des keen han ſtehen würde, vier Aepfel von der 

C. 

im leſen Schlaf. Die Jungens 
Gegenſeite zu erhalten 
für Bald Pöß. Aarhdentlies in 

eckden ſich nachdenklich in ibren Vetten, Detretihiet i 
Schaufeln und Hacken, aber die Sette mit den Aepfeln beſchäf⸗ 
tigie ſie in weitans ftärkerem Maße. Plößlich richteten ſich beide 
wie auf Kommando in ihren Betten auf, ſahen ſich an und 
wußten Beſcheid. „Limm Syundiikon,- flüſterte der eine, 
„Nahbnadel und Garn“ der anderr. Sie ſaßien ihr Material und 
ichlichen in das Schlaßzimmer Ler Rädchen Auch di 
merien, bereit⸗ fejt und ſelig. Keben ihren Betten lagen die nieuen Dirnollleidchen für den nächſten Kiorgen, auf den Nacht⸗ 
tiſchen ſtanden die Körbchen mit Blumenſamen und daneben 
Lehnten die zietlichen Harken, deren weißer Holzitiel mit 

  

  

  

Bierpreiserhö⸗ als ungerechtſ⸗ertigt zurückgewieſen. Auuch 
das Gewertſchaftskartell hat ſich gegen die Verteuerung des 
Bieres ausgeſprochen. Trotzdem haben die Gaſtwirte in einer 
elgens vazu einberufenen Berſammlung beſchloſſen, die Bier⸗ 
preiserhöhung durchzuflihren. Daraufhin hat das Gewerk⸗ 
ſchaftskartell den Bierbovtott Dtltet Wer Ein Keil ber Frank⸗ 
jurter Gaſtwirte hat ſich dem Dittat der freien Gaſtwirtsinnung 

nicht gefügt und verkauft das Bier nach wie vor zu altem Preis. 

Das Urteil im Kutisker⸗Prozeß. 
Im Lutister⸗Prozeß beantragte der Verteidiger des vor⸗ 

ſtorbenen Hauptangeklagten Iwan Lutisler im Hinblick auf 

den Tod Kutisters die Einſtellung des Gerichtsverfahrens. Der 

Staatsanwalt ſchloß ſich vieſem Antrage an. Der Vorſttionde 

teilte nach Beratung des Gerichtshoſes mit, daſt jegliche Gerichts · 
maßnahme gegen einen Verſtorbenen unzuläſſig ſei. Es ſei in⸗ 

ſolgedeſſen auch krine Einſtellung des Verfahrens erforderlich. 

leine Foligerungen nötig. Die Strafe für Alexander Kutisker 
wird von ſechs Monaten Gefüngnis auf vier Monate herab · 
geſetzt. Auch bei den anderen Mitangellagten werden die 
Straſen zum Teil herubheſetzi, bei einigen erjoigt Freiſprechung⸗ 

* 

Meinungsverſchievenheit über Kutister's Haſtfühigheit. 
Wie verlautet, werden ſowohl Alexander Kutisker, wie die 

Kauflente Blei und Grobe trotz der Milderung ihrer Strafen 
gegen das Urteil der Berufungsinſtanz Reviſton beim Reichs⸗ 
ericht anmelden. Im übrigen iſt der Streit um die Haftfähig⸗ 
jeit Iwan Kutisters mit der geſtrigen Erklärung des Geheim⸗ 

rats His anſcheinend noch nicht beendet. Die Familie Kutisker 
vertritt den Standpunkt, daß Geheimrat His zu Unrecht die 
Haſtfähigkeit des jetzt Verſtorbenen bejaht bzw. die Möglichkeit 
irgendeines Mißgrifſes in der Begutäachtung ſeines Zuſtandes 
verneint habe. Tatſache ſei vielmehr, daß der Kranle ſeinerzeit 
mit aller Kraft berſucht habe, ſeine Verlegung von der erſten 
nach der Oweiain, mediziniſchen Klinik der Charits durchzuſetzen, 
weil er die Auffaſſung vertrat, daß deren damaliger Leiter, 
Geheimrat Kraus, ſeinem Zuſtand beſſer gerecht würde als der 
Geheimrat His. Ferner ſtehe es ſeſt, daß Kutisker acht Tage vor 
ſeinem Tode über das plötzliche Erſcheinen des Kriminalbeamten 
auch am Tane in außerordentliche Erregung geraten ſei und 
ſich teinesweos ſpäter über dieſe Maßnahme beruhigt habe. Bis 
zu dieſem Zeitpunkt ſei die Bewachung des Kranken nur in der 

acht durchgeführt worden, Die Familie beabſichtigt. dem 
Vernehmen nach, eine Eingabe an das Wohlfahrtsminiſterium 
wegen der Behandlung Kutiskers in der Charité zu richten. 
Seitens der Verteidigung iſt übrigens beantragt worden, zu 
der Obduktion der Leiche auch einen pfychiatriſchen Sachver⸗ 
ſtändigen Daſtgigzerven um am Gehirn Feſtſtellungen über die 
Zurechnungsfähigkeit Kutiskers zu treffen, nachdem bekanntlich 
von den Hausärzten eine Beeinträchtigung der Geiſtestätigkeit 
infolge einer früheren Schädeloperation vermutet wurde. 

  

Moshuner Rüffel für die chineſtſchen Kommnniſten. 
Die Kommuniſtiſche Internationale und die chineſiſchen 

Kommuniſten. 

Das Exekutivlomitee der Kommuniſtiſchen Internationale 
hat einen Beſchluß veröſſentlicht, in dem es heißt, die Kommu⸗ 
niſtiſche Internationale halte es für notwend'g, daß die 
chineſiſchen Kommuniſten unverzüglich und demonſtrativ aus 
der Wuhanregierung ausireien unter Erlaß einer Erklärung, 
in ber der Austriit durch die jeindliche Stellungnahme der 
Wuhanregierung gegen die Agrarrevolutton und die Arbeiter⸗ 
bewegung begründet werde. Die Kommuniſtiſche Internationale 
crachtet es jedoch für notwendig, vaß die Kommuniſten in der 
Kuominternpartei bleiben, ſich bei ihrer weiteren Arbeit auf die 
Maſſen ſtützen und gegen die Organiſation eines illegalen 
Parteiapparates auftreten. 

* 

Die Aktion der Komiutern erbebt den Eindruck, als ob 
man aus der Rot eine Tugend machen wolle. Die chine⸗ 
ſiſche Freibeitsbewegung hat ſich immer entſchiedener gegen 
den Bolſchewismus erklärt: auch die Hankan⸗Regierung hat 
den Bruch mit Moskau vollzogen. Dieſe Entwicklung iſt 
fütrr die Moskauer Regierung um ſo peinlicher, als ſie den 
Vorausſagen der Oppoſition entſpricht. Die Proklamation 
der Kommuniſtiſchen Internationale bedeutet einen Schluß⸗ 
ſtrich unter begrabene Hoffnungen. 

blanen Bändchen verziert war. Arthur, der Aeltere, machte ſich 
Lautlos daran. das geſamte Syndetilon auf die Hacken und 
Sohlen der neuen hoden Stiefel zu ſchmieren, die den Mädchen 
gehörten, und drückte ſodann das Schuhwert feſt auf den Boden. 
Mar, der Jüngere, nähte inzwiſchen die Kleider an die Körbchen 
unb ſchnitt außerdem ſämtliche Knspfe von den ſchönen, friſch 
gewaſchenen, weißen Unterkleidern und Hoſen ab. Dann gingen 
ſchnt wünbe fie kcioſenß Sannahm 2, iſch zu ſtellen. Das Ge⸗ 

ei würde ſie, wie ſie annahmen, on rechtzeitig genu 
weclen. Und ſo geſchah es. witzeitis genug 
„Die fleißigen Mädchen hatten nämlich beſchloſſen, noch 

früher als verabredet war, aufzuſtehen und den Eltern Kaffee 
zu kochen. Sie wollten dadurch ein beſonderes Lob ernten und 
gleichzeitig die fauleren Jungens um ſo eher zum Verluſt der 
Wette bringen. Es ſchlug kaum drei Uhr, als ſich beide leiſe er⸗ 
boben, in ihre Pantoffeln ſchlüpiten, zum Waſchtiſch eilten, ſich 
wuſchen und kämmten. Dann aber kam das Malheur. In 
wenigen Sclunden war ibre Wut aufs höchſte entflammt. Da⸗ 
bei hanen be noch nicht einmal bemerkt, daß die neuen Stiefel 
ſcit am Boden Hobten, was ihnen erſt ſpäter zum Verhöngnis 
werden ſollte. Sie ſahen nur die abgeſchnittenen Knöpfe und 
die verlnautſchten, zuſammengenähten hübſchen neuen Kleidchen. 
Sie beſchloſſen, ſich furchtbar zu rüchen. Sie wußten noch nicht 
recht wie, aber es würde ihnen ſchon einfallen, meinten ſie, wenn 
lie ſich nur ert in das Zinmer der beiden degaben. Die Jungen 
büb Kasüce Meges, noch jeſt und bemerkten nicht, wie man ibnen 
die Anzüge wegnahm, Waſſer in die Stiefel goß die Seiſe vom 
Saſchtiſch hineinlegte und die Zahnbürſten in Senf und Pfefier 
tauchte. Als ſie wieder aus dem Zimmer hinausgeichlichen 
waren. machten ſich die auten Mädchen daran, ihre eigenen 
Sachen wieder in Ordnung zu bringen. Als gutherzige Kinder 
hielten ſie die Pantoffel an, um die Eltern nicht vorzeitig durch 
Stiefelknarren zu wecken. Es ſchlug halb vier Ubr, als Vater 
und Mutter erhoben. Wie ſie dann in einer Viertelſtunde 
die Wohnſtube betraten, war der Tiſch ſchon gedeckt. Der Kaffee 
dampfie und dufiete. „Die Jungens kommen gleich,“ flöotete die 
Aeltere jachlich und harmlos, Man ſetzte ſich und eben wollie 
die Jüngere eine knuſperige Semmel in den Kaffee rauchen., als 
Arthur Wie ein Stier wutentbrannt ins Zimmier ſtürzte und 
die volle Baſchſchuſſel ſeiner Schweſter über den Kopf goß, ſse 
daß das ſchmuttige Waſſer nicht nur über die Butter, die Kar⸗ 
melade, ſondern auch noch in die Kaffeetaſſe des Vaters ſtrömte, 
der mit vifenem Munde daſatz. Er behielt ihn aber nur für 
wenige Setunden auf. Jedoch der Junge war jchneller und 
Batte ſchon die Tür von anßen zugeſchloſſen, als der Daler erſt 
die Klinte in der Hand hielt. Schrei und Gegenſchrei erjolgten, 
Iutlage gegen Antlage, dis unter Heulen und Brüllen der 
Friede geichloſſen wurde und die Mädchen verrie 
Sleider verſiect waren. Inzwiſchen war es fänf Uhr gzworden. 
Die Sente im Haus hartten bereits unter erheblichen Klopflauten 

Decke, Fnßboden und Wänden bezeugt, daß ſteden unge⸗ 
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Der Sekretär der Auſtraliſchen Arbeiterpartei hat kürzlich 
einen kurzen geſchichtlichen Abriß der Arbeiterbewegung ſeines 
Landes veröffentlicht. Darin wird mitgeteilt, daß die politiſche 
Bewegung Auſtraliens durch den großen Streik der Hafen⸗ 
arbeiter im Jahre 1890 ihren Anſtoß erhielt. Dieſer Ausſtand 
atte die Gewer'ſchaften nahe an den finanziellen Ruin ge⸗ 
racht, ſo daß ater den Arbeitern eine Beweguns einſetzte, für 

Vertreter in den verſchiedenen ſtaatlichen Parlamenten e 
ſorgen, um dort die Wünſche der Arbelter vorzubringen und ſie 
auf geſetzlichem Wege zu erfüllen. 

Die Bewegung war überraſchend erfolgreich. Eine An zahl 
Arbeiterabgeordnete wurde gewählt. „Bis zum Jahre 1900 
wurden die Arbeiterkandidaten von örtlichen Gewerlſchafts⸗ 
gruppen oder Gewerkſchaftskartellen aufgeſtellt und ihre Wahl 
betrieben. Oder es fanden ſich Arbeiter zuſammen zu dem 
Zwecke, einen beſtimmten Kandidaten aufzuſtellen Und die 
Waßſlarbeit für ihn zu beſorgen. Da ſich barauf natürlich Un⸗ 
annehmlichkeiten ergaben, wurde nach Abhilfe getrachtet. Die 
Durss war die Gründung der Arbeiterpartei im Jahre 1901. 

ie Parteimitgliedſchoft ſetzt ſich ‚ benWen aus den Mit⸗ 
aliedern der Gewertſchaften, die ſich der Partei angeſchloſſen 

haben, und ven Angehörigen politiſcher Vereine, die die Ver⸗ 
ſaſſung der Partei und ihr Wahlprogramm anerkennen. Die 
Mitgliedſchaft der Partei beträgt heute etwas über eine halbe 
Million. Das iſt ein ſehr hoher Satz in Anbetracht der Tat⸗ 
ſache, daß ganz Auſtralien nur 6 Millionen Einwohner hat. 

Neun Zehntel der Parteimitgliedſchaft bilden die Gewerk⸗ 
ſchafter, das andere Zehntel die Angehörigen der politiſchen 
ereinigungen. 
Bei der letzten allauſtraliſchen Wahl im November 1925 er⸗ 

bielten die Kandidaten der Arbeiterparteti 1 277 621 Stimmen, 
denen 1528 350, bürgerliche Stimmen aller Art gegenüber⸗ 
ſtanden. Da die Gelamtzahl der Seagenen Wähler 
3014 953 iſt, hatten demnach 91,31 v. H. an der Wahl teil⸗ 
genommen. Im Bundesparlament fehlen der Arbeiterpartei 
nur noch ſechs Sitze an der abſoluten Mehrheit, die man bei den 
nächſten Wahlen in 1929 ſicher zu erringen, Pole wodurch auch 
in der oberſten geſetzgebenden Körperſchaft die Arbeiterſchaft 
vie Regierung inne haben wird. In fünf Staaten von den 
ſechs regiert heute ſchon die Arbeiterpartel.. 

In der Zeit ſeit der Gründung der Arbeiterpartei iſt die 
Bevölkerung um etwa 25 v. H. geſtiegen, die gewerkſchaftliche 
Mitaliedſchaft aber um 420 b. H. und die der Partei um 
400 v. H. In Nordamerita und einigen anderen Ländern 
wird betanntuch behauptet, dic politiſche Betätigung ſchade den 
Gewerkſchaften. Auſtralien iſt der klaſſiſche Gegenbeweis für 
dieſe Behauptung. In dieſem Lande ſtieg bie gewerkſchaftliche 
Mitgliedſchaft von 1910 bis 1924 von 171 000 auf 729 000., und 
die Partet iſt in innigem Gleichtlang mit der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung gewachſen an Zahl und Einfluß. 

Verringerung der Rheinlandbeſatzung. 
Wie wir aus vorzüglicher Quélle erfahren, ſind die Aus⸗ 

ſichten auf baldige Verminderung der Rheinbeſatzung durchaus 
günſtig. Das ergibt ſich nicht nur aus amtlichen Aeußerungen 
im engliſchen Parlament, ſondern, was viel wichtiger iſt, auch 
in maßgebenden Pariſer Kreiſen iſt man in. letzter Zeit weſent⸗ 
lich entgegenkommender geſtimmt. Am Quai d Orſay ſieht man 
heute die volle Berechtigung des deutſchen Verlangens auf Her⸗ 
abſetzung um 10 000 Maun ein, und es kann geſagt werden, daß 
innerhalb der franzöſiſchen Zivilregierung heute überkhaupt kein 
Widerſtand mehr bagegen zu erwarten iſt. Das gleiche kann 
von der Führung des franzöſiſchen Beſatzungsheeres behauptet 
werden. Dagegen machen maßgebende Pariſer Militärkreiſe 
noch immer Schwierigkeiten, die aber die ſranzöſiſche Regierung 
zu überwinden entſchloſſen iſt. Ueber die Mittel, die ſie dabei 
anzuwenden gedenkt, läßt ſich natürlich 0töch, nichts 
ſagen. Die Angelegenheit wird zweifellos raſch⸗ un Flu 
kommen, ſobald Herr Hoeſch, der ſich am Quai d Orſay vie 
Vertrauen erworben hat. die Geſchäfte wieder aufnimmt. 

Leine Turnvereine mehr. 
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Innsbruck meldet, hat das 

jaſchiſtiſche Direktorium in Bozen die Auflöſung aller deutſchen 
Sportvereine beſchloſſen und die Uebergabe der Vermögens⸗ 
beſtände an das faſchiſtiſche Regime durchgeführt, ſo daß das 
Siaainte Sportweſen Südtirols in den Dienſt der faſchiſtiſchen 

egimes geſtellt worden iſt. Im Anſchluß hat der Amtsbürger⸗ 
meiſter von Bozen am 11. Juli vas geſamte Vermögen der 
deutſchen Turnverbände in Bozen dem neugegründeten Amt 
für „Körperertüchtigung auf 10 Jahre zur freien Verfügung 
Uberwieſen. Infolgedeſſen ſind die Faſchiſten endgültig in den 
Beſitz der großen Turnhalle und ihrer Einrichtungen gelangt. 

  

wohnten Lärm in ſo früher Stunde am Sonntagmorgen für 
unziemend erachteten. 

Wie dem auch ſei: auf Sturm ſolgt Sonnenſchein. Schließlich 
wurde die ganze Affäre von den beiden beteiligten Lagern nur 
als eine Unterbrechung bei der Austragung ihrer Wette an⸗ 
geſehen. Die Eltern ſtanden bereits ſertig angezogen im Flur, 
als die Mädchen in Windescile verſuchten, ſich die Stiefel anzu⸗ 
ziehen. Die Jungens jedoch hatten bereits ihre alten und daher 
troclenen Schuhe vorgeſucht, ſtürzten wie die wilde Jagd an den 
erſtaunten Eltern vorüber aüf die Straße und freuten ſich der 
gewonnenen Wette. Sie wunderten ſich nur ſehr, daß weder 
Eltern noch Schweſtern herunterkamen, obwohl bereits eine 
balbe Stunde verſtrichen war, ahnten Unheil und zogen 
ſchweigend von dannen, dem Gärtchen vor der Stadt zu. Dort 
maͤchten ſie ſich mit einem Feuereifer an die Arbeit, als gelie es, 
binnen einer Stunde ringsum das ganze Erdreich umzugraben. 
Um acht Uhr ſahen ſie die Eltern und die Schweſtern von 
weitem daherkommen. Die Mädchen, das war deutlich zu ſehen, 
hatten eiwas verdrückte, wutentſtellte Geſichter, während der 
Vater finſter blickte und die Mutter ſtumm und ergeben den 
Kopf hängen ließ. Aber, merkwürdigerweiſe ſagte vder Vater, 
als er ankam. kiiu Wort, betrachtete das umgegrabene Land, 
nahm ſelbft einen Spaten und begann zu graben, während die 
Mädchen die aufgeworfene Erde lautlos beharkten und die 
Mutter, auf einem Feldſtühlchen ſitzend, das Frühftück auspackte. 

Plötzlich zos der Vater beim Graben eine dicke Wurzel aus 
der Erde, und als ſei das ein Wink des Himmels, wurde er im 
Ser Aaf Augenblick rot wie ein Krebs, ſchwang die Wurzel in 
der Luft und hbieb ſie beiden vor ihm grabenden, ahnungslos 
eifrigen Knaben mit ziemlicher Wucht kreuz und quer über die 
beiden Hinterteile. Als vas bei den Mädchen einen Freuden⸗ 
ſchrei der Befreiung auslöſte, wäre beinahe eine neue furcht⸗ 
bare Keilerei entſtanden, aber die arme Mutter war in vieſem 
Augenblick vor Schreck vom Feldſtuhl gefallen und hatte ſich 
mitten in die gerode zurechtgemachten Frühſtücksſtulen geſctzt. 
Dieſer Anblick verſöhnte alle, da nun Mutter zu weinen anfing 
und von allen Seiten liebevoll getröſtet werden mußte. Die 
ganze Familie ſchabte die Butter ſorgſam von ihrem Kock. 

Im übrigen verlief der Tag friedlich. Als man aber am 
Abend ſaß, daß kaum ein Zehntel des Gärtchens umgegraben 
war, daß an Olumenſaen, Radieschenernten und Himbeeren⸗ 
pilücken vorläufig noch lange nicht zu denken war, und als außer⸗ 
dem am Abend die Eltern durch Zufall auf bem Heimweg 
hörten, wie ihre Kinder für ven nächſten Sonntagmorgen aber⸗ 
mals eine Wette abſchloſſen, kamen ſie überein, das Gärtchen 
ichleunigſt weiterzuverpachten. 

Die Piscatur⸗Bähne hat das Schauſpiel „Der letzte 
Worben. von Jean Richard Bloch zur Uraufführung er⸗ 
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Vogeſen zu vringen 

war 16 Monate als verheirateter Mann arbeitslos. 

  

EEL 
Aus dem Kreistage Danziger Niederung. 

Wie Wähler betrogen werden. 

In der erſten Sißung des Kreistages Danziger Niederung am 
Sonnabend, dem 9. Juli, ſind wieder einmal die Wähler der 
Heultſch⸗Danziger Volkspartei und des Zenkrums 
inter das Licht geführt worden. Der Blavieranhänger Fiſcher 
W5tIn aus Neufähr iowie der Zentrumslandarbeiter Sager⸗ 
mann aus Gemlitz lietzen ſich von den Deutſchnativnalen ein⸗ 

fangen und gaben nicht nur ihre Stimme für die deutſchnatio⸗ 
nalen Kreisausſchußmitglieder ab, ſondern bauten ihr Neſt gleich⸗ 

itig in den Sitzen der Deutſchnatlonalen ſeſt. Der Blaviermann 
Felam es fertig, die Leute zu wühlen, die feinen Parteiführer, den 
Abgeordneten Blavier, vernichten wollèn. Daß dieſes nicht der Wille 
der Wähler ſein kann, iſt wohl beſtimmt anzunehmen. 

Der Zentrumslandarbeiter, ein ausgeſprochener Prolet, der bei 
einem nandwirtſchaftlichen Großagrarier um ſeine ſauer verdienten 
Groſchen ſchwer ringen muß. wühlie den Großgrundbeſttzer Hugo 
Behrendt aus Gemlitz, der als erſter auf der Kreisausſchußliſte 
der Deutſchnationalen ſtand, trotzdem bekannt iſt, daß die deutſch⸗ 
nationalen Parteigänger und der Gemeindevorſteher in Gem ib, 
dem Orte, wo der Zentrumsarbeiter wohnt, noch im Vorjahre den 
Erwerbsloſen die Unterſtützung ſtrittig machte. Zu der übit kam 
aber der Zentrumslandarbeiter zu einem Sozialdemo⸗ 
kraten, damit die Angelegenheit geregelt wurde. Dieſes geſchah 
dann auch. Was ſagen jetzt die Zentrumswähler zu dem arbeiterz 
ſeindlichen Verhalten des Kreisausſchußmitgliedbes Sagermann? 

Wir müſſen alſo feſtſtellen, daß in deni jetzigen Kreistage Dan⸗ 
iger Niederung drei Abgeordnete Miheroen ſind, die nicht das 
intereſſe ihrer Wähler vertreten, ſondern mit den deutſchnatio⸗ 

nalen Volksſeinden gemeinſame Cache machen. Dieſe drei Grup⸗ 
ſind das Zentrum, die Blaviergruppe und die 

iſcherpartei, mit ihrem Seelſorger an der Spitße; denn M⸗ 
terer hatte ſeine Viſitenkarte ſchon vor der Wahl bel den Deutſch⸗ 
nationalen abgegeben. Hoffentlich werden die Wähler dieſer Par⸗ 
teien durch dleſes Schauſpiet belehrt werden, daraus die Konſe⸗ 
quenzen ziehen und bei der nächſten Wahl der Sozialdemolratie, 

die ſtets energiſch ſich der ſchaffenden Bevölkerung angenommen 

hat, ihre Stimme geben. 

j ůj j Hegnndenkz ie Geſchichte einer Urüundenfülſchung. 
Gefälſchte Papiere vorgelent, um eine Anſtellung zu erhallen. 

Der Bollwachtmeiſter Ernſt L. in Danzig, der ſich in 
Unterſuchungshaft befand, hatte ſich wegen ſchwerer Urkun⸗ 
denſälſchung mit Betrug zu verantworten. Die Tat iſt be⸗ 
gangen bei jeiner Anſtellung und zu dem Zweck, eine Au⸗ 
ſtellung zu erhalten. Der Angetlagte ſchrieb vor ſeiner An⸗ 
itellung einen Lebenslauf, uach dem er vor dem Kriege meh⸗ 
rere Jahre bei der Marine und während des Krieges bei 
einer Fliegertruppe gedient hatte und auf beiden Stellen 
Sergeant wurde. In Wirklichkeit war er vor dem Kriege 
nur 14 Tage bei der Schiffsjungenabteilung und während 
des Krieges etwa ein Jahr bei der Fliegerabteilung, Er 
wurde verwendet, um Nachrichten nach der Türkei und den 

Er will auch durch einen Schuß ver⸗ 
wundet worden ſein, aber in Wirklichkeit hatte er ſich vor 
dem Kriege beim Fußballipiel das Knie verletzt und dieſe 
Verletzung brachte ihn bei den Fliegernzins Lazarett und 
zur Entlaſſung. ů 

Er hat in Berent die Stadtſchule beiucht und lernte ſpäter 
in Danzig Mechaniker. 1911 arbeitete er bei der Bauern⸗ 
bank. Von 1914 vis 191t6 arbeitete er auf der Gewehrfabrik. 
Dann wurde er Flieger und 1918 wurde er entlaſſen. Dann 
arbeitete er auf der Danziger Werft. wurde Atglogen uued 

ach 
kurzer Einſtellung bei der Poſt als Mechaniker wurde er 

  

  

  

entlaſſen und ſuchte nun bei der Zollverwaltung unterzu⸗ 
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kommen, um ſeinem Arbeitsloſenelend ein Ende zu machen. 
war das ſchlimmſte Jahr der aroßenl Geldentwertung 
23. wo die Begriiſe von Recht und Unrecht ſtark verwiſcht 
aren. So wollte er ſeiner Bewerbung noch einen beſon⸗ 
eren Nachbruck verleihen und dichtete ſeinem Lebenslauf 

noch manches hinzu.“ 
Im Mai 1923 wurde er denn auch bei der Zollverwaltung 

eingeſtellt und 1924 zum Wachtmeiſter befördert. Er wußte, 
daß ſeine Militärpapiere nicht ſtimmen und wollte ſie des⸗ 
halb zunächſt nicht einreichen. mußte es aber ſchließlich doch 
tun. Natürlich mußte er nun ber ſeinen Unwahrheiten blei⸗ 
ben, und jo klären ſich die Folgen auf. Ihm wurde eine 
zwölfjährige Dienſtzeit angerechnet. wodurch er ein höheres 
Gehalt erhielt. Um 432 Gulden wurde die Sollverwaltung 
geichädigt, da jein Gehalt um ſo viel zu hoch angeſetzt wurde. 
Den Betrag hat er nach Entdeckung zurück gezahlt. 

Der Angeklagte gibt an, daß er die Militärpapiere ſo 
ungenau erhalten habe. Vieclleicht habe man ihm damals 
einen Gefallen tun wollen, denn damals ging alles drunter 
und drüber bein Militär. Einen Paßerſatz hat er ſelber 
gefälſcht. Das Schöffengericht verurtellte den Angeklagten 
zu neun Monaten Gefängnis. In einem Falle habe er eine 
Urkunde ſelber gejälicht und von ihr Gebrauch gemacht. Im 
übrigen habe er fortgeſetzt von gefälſchten Urkunden Ge⸗ 
brauch gemacht und zwar in Verbindung mti Betrug gegen⸗ 
übex der Zollverwaltung. Daß die Schädigung mit 432 
Gulden wieder gutgemacht iſt, kommt ſtrafmildernd in Be⸗ 
tracht. Auch der geringe Vorteil und die damalige Notlage, 
lvwie die Geldentwertungszeit ſind berückſichtigt worden. 
Dem Antrage auf Strafausſetzung wurde ſtattgegeben. Der 
Angeklagte wurde aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 

Ein Poſtbeuler aus dem Siugzeug gefallen. 
Das Königsberger Poſtamt teilt mit: An einem der letz⸗ 

en Tage iſt die gefamte in einem Beutet befindliche Flug⸗ 
Pün ir die Flugpoſtſtrecke Danzig—Stettin—Ber⸗ 
iing bei einer Wendung des Flugazeuges kurz nach dem Ab⸗ 
demn in nordöſtlicher Richtung des Flugplatzes Devau aus 
Sackle⸗ zeug gefallen. Der Beutel beſteht aus grauer 
Druck die B,ig etwa 1 Meter,aroß und trägt in bellblauem 
0 ru- 98 ie Visberlga 1 ihung dem Whden Ve Vuft⸗ 

isherigen Nachforſchungen nach dem Verbleib 
des Beutels ſind erfolglos geweſen. 

Eine eigenartige Vedingung. 
Strafansſetung, wenn er nicht aus der Fürſorgcerziehung 

entweicht. 
„„Der Kaufmannslehrlin, in Danzi i i a S. in Danzig erhielt von ſeinem Aaustbenrf brie Auftrag, 144 Gulden einzukaſſieren. Dieſen 
2 weltes führte der Lehrling zwar richtig aus, aber er ve 
zußelle ſraleich kas ganze Geld. Er iit bereits zweimal vor⸗ 
üüretbtine ui Fürſorgeerziehung genommen und wegen dieſes Diebſtabls angeklagt. Er iſt geſtändig. Der Nichter 
ſänanis ibn wegen Unterſchlagaung zu 2 Monaten Ge⸗ Ber nis. Ihm wurde Strafausſetzung gewährt unter der 

naung, daß er in die Fürft nicht entweicht. ſer Zeit aus der Fürſorgeerziehung 

   

Gartenfeſt der Laubenkolo üů di- nfeft der Laubenkolonie Kl.⸗Walddorf. Dieſer Tage begin 
Veserſen Surtepieles Dieihige Meui Ki⸗Walddorf Hie Süen 

— ei L i i Feierttunden in berhälnism— ige Menſchen haben hier in den 

Kind in die elterliche Wohnung aebracht werden konnte. 

tung werden die öffentlichen Veranſtaltungen anläßlich des Gut⸗   ig kurzer Zeil 8ch und ihren Familien 1 

  

eine Stäͤtke ber Erholung unb. Geſundung geſchaſſen, w 
gleichem Aucmaße bei uns no.) nicht boſtane. um, hatte 
die Koionte reichen Schmuck angelegt und mechte zu,ammen mit 
dem natürlichen Schimück der Gärten einen impofänten Geſamt⸗ 
eindruck. Bei Eintrikt der Dunkelheit wurde die ganze Kolonie 
illuminiert. Ein großer Gäſtebeſuch, der an dem gebotenen fröhlich 
teilnahm und dem Geſchaffenen Anerkennung zollke, lohnte dle für 
das Feſt aufgewandte Müße und Sorgfalt. Den Schluß des Geſet 
bildete ein großer Fackelzug und bengaliſche Beleuchtung, der 
Kolonie. Eine fröhliche Stimmunh hielt die Koloniſten mit ihren 
WGäſten nuth bis in ſpäte Stunden zufammen. 

Schlecht behemmene Hilfsbereitſchaft. 
Mit dem Seitengewehr bearbeitet. 

Der Tiſchler L. und ein Arbeiter K, aingen am frühen 
Morgen des 20. Mai durch das Heilige⸗Geiſt⸗Tor, Auf der 
Langen Brücke ſaben ſie elnen ſtark blutenden Mann am 
Boden liegen, auf dem ein anderer kutete, der ein Seiten⸗ 
gewehr in der Hand hatte. L. trat hinzu und verſuchte 
letzteren, der ſpäter als der Arbeiter Guſtav Radkowfki feſt⸗ 
geſtellt wurde, von weiteren Mißhandlungen des am Boden 
Liegenden zurückzuhalten. Damit kam L. aber bei R. ſchlecht 
an. Dieſex ſprang auf und verſetzte L. zunächſt einen Hieb 
mit dem Seitengewehr über das Geſicht und darauf einen 
Stich in die linke Seite. Nun verſuchte K, dem L. beizu⸗ 
ſtehen, wurde aber ſofort von R. mit einem Schnitt fber dte 
rechte Geſichtshälfte empfangen, worauf N. zu entkommen 
verſuchte, was aber durch einen zufällig des Weges kommen⸗ 
den Kriminalbeamten verhindert wurde, der einen Schupo⸗ 
beamten herbeirief. Die beiden Verletzten wurden im ſtädt. 
Krankeuhaus verbunden, da ibre Verletzungen aber nicht 
ernſter Natur waren, konnten ſie ſich nach Hauſe begeben. 
Die Angelegenheit kam jietzt vor den Einzelrichter, vor dem 
ſich R. wegen gefährlicher Körperverletzung und Beamten⸗ 
beleidigung zu verantworten hatte, letzteres daher, weil er 
zu dem ihn zur Wache bringenden Schupobeamten ſagte, er 
hätte in einer kurz vorher gegen ihn verhandelten Straf⸗ 
ſache einen Meineld geleiſtet und würde ihm das beweiſen. 
Der Angeklagte ſtellte die Bebauptung auf, daß er durch L. 
und K., die lediglich aus Menſchenfrenndlichkeit gehandelt 
hatten, als ſie R. von weiteren Mihandlungen des unter 
ihm liegenden Mannes abhalten wollten, angegriſſen ſei 
und ſich in Notwehr befunden habe. Die Beweisanfnahme 
ergab das Gegenteil davon. Nur dem Umſtande, daß die 
Verletzungen des L. und K. geringe geweſen, verdankte es 
N, daß von dem ſonſt für Roheitsdelikte üvlichen hbohen 
Strafmaß abgeſehen wurde. Das Urteil lautete auf 6(Monate 
Gefänanis der gefährlichen Körperverletzung wegen, und 
weßen der Beleibiaung des Schupobeamten auf 30 Gulden 
Geloͤſtrafe. 

Mus Not zur Schwindlerin geworden. 
Der Haftbefehl aufgehoben. 

Die Arbeiterin Hedwia M. in Langfuhr iſt axbeitslos und 
befindet ſich in Not. Sie ſuchte nun durch Schwindeleien 
Geld zu erhalten. Sie ſchrieb einen Brief an einen Schmiede⸗ 
meiſter in Oliva und unterſchrieb den Namen einer dem 
Meiſter bekannten Frau. In dem Brief bat ſie auf einen Tag 
um 15 Gulden, da ſie augenblicklich kein Geld babe und eine 
Zahlung leiſten miſſe. Das Geld erbitte ſie durch die Ueber⸗ 
bringerin, das war die Brieffälſcherin, die Angeklagte. Sie 
erhielt das Geld nicht, da der Meiſter Verdacht ſchöpfte. Sie 
hatte lichgehen, wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und ver⸗ 
juchten Betruges vor dem Einzelrichter zu verantworten. 
In weiteren acht Fällen beſuchte ſie Pfarrer auf dem Laude, 
eine Lehrerin, andere Perſonen, das Woblfahrtsamt in Oliva 
und Danzig und erſchwindelte ſich Gelbunterſtützungn. 

Sie erklärte hier, ihre Mutter oder ihr Vater ſeien ge⸗ 
ſtorben und müßten beerdigt werben, dort erklärte ſie, ihre 
Schweſter ſtehe vor der Niederkunft oder habe ein Kind ge⸗ 
boren. In vier Fällen erhlelt ſie Unterſtützungen, in weite⸗ 
ren 4 Fällen nicht. Ihre Angaben waren unrichtig und ſo 
batte ſie ſich des Betruges ſchuldig gemacht. Die Angeklagte 
war geſtändig und entſchuldigte ſich mit ihrer Arbeitsloſigkeit 
und Not. Der Richter verurteilte ßie wegen ſchwerer Ur⸗ 
kundenfälſchung in einem Falle, Betruges in vier Fällen 
und verſuchten Betruges in vier Fällen zu 3 Monaten Ge⸗ 
fänanis. Der Haftbefehl wurde aufgehoben, da ſie ſich ver⸗ 
heiraten will. 

ſie in    

  

  

  

Internationale Ruderregatta. 
Ein Sonderzug am Sonntag. 

Mit in Danzig ſelten geſehener zahlreicher' guter aus⸗ 
wärtiger Beſetzung kommt am Sonnabend und Sonntad in 
Danzig eine internationale Ruderregatta zum Austrag. 
Viele auswärtige Vereine ſind bereits in Danzig mit ihren 
Booten eingetroffen. Das umfangreiche Programm an beiden 
Tagen wird außerordentlich ſpannende Kämpfe bringen. 
Erfreulicherweiſe hat die Regattaleitung für günſtige Ver⸗ 
bindung zum Regattaplatz bei Weichſelmünde geſorgt, Am 
Sonnabend wird der Dampfer „Erkner“ um 71 und 72 Uhr 
von der Sparkaſſſſe in der Milchkannengaſſe direkt zum Re⸗ 
gattaplatz fahren. Am Sonnthüg 'iſt ein Sonderzug eingelegt. 
Abfahrt 18.25 Uhr von Fernbahnſteig. Rückfahrt 18.15 Uhr. 

Die Breitenbach⸗Brücke machte nicht mehr mit. Der Ver⸗ 
kehr nach Heubude wurde geſtern nachmittag zwiſchen 3 und 
4 Uhr empfindlich geſtört. Als ein Schiff durch die Breiten⸗ 
bach⸗Brücke gelaſſen wurde, klappte der Mechanismus beim 
Oeffnen tadellos, aber beim Schließen verfagte er. Ueber 
eine Stunde ſtand die Brücke offen, worauf ſich zu beiden 
Seiten die Wagen der Straßenbahn, Fuhrwerke aller Art 
und eine große Menſchenmenge aufſtauten. Erleichtert 
atmete alles auf, als der Weg wieder frei war. 

„Uſchi“ im Wilhelm⸗Theater, 
Wilhelm⸗Theater zum erſten Male Berlins größter Operetten⸗ 
erfolg „Uſchi“, Operette in 3 Akten von Jean Gilbert, auf⸗ 
geführt. Dieſe Operette hat während einer ganzen Saiſon 
in Berlin ungebeure Erfolge erzielt und wird auch in 
Danzig größten Anklang und Erfolge bringen. 

Wäfte aus Amerika und Schweden treffen heute nach⸗ 
mittag mit dem Dampfer „Drottningholm“ in Danzig ein. 
Der Dampfer kommt mit etwa 500 Paſſagtleren von einer 
Nordlandreiſe und legt hier an, um Gelegenheit zu geben. 
die Sehenswürdigkeiten Danzigs kennen zu lernen. Nach⸗ 
dem dann auch Zoppot ein Beſuch abgeſtattet worden iſt, 
wird das Schiff die Rückreiſe antreten. 

Beim Spiel verungläckt. Geſtern nachmittag, gegen 4½ 
Uhr, fiel das 5 Jahre alte Kind Leo Rabczyk aus der Maler⸗ 
gaſſe 1 beim Erklettern des etwa 1,20 Meter hohen Röhren⸗ 
geländers des Weizenmühlkanals in den Kanal binein, doch 
gelang es dem Arbeiter Robert Bahr nach vieler Mühe, es 
mit einem Haken aus dem Wafer zu ziehen. Die ſoſort an⸗ 
geſtellten Wiederbelebungsverſuche hatten Erfola, jo daß das 

Guttempler⸗Tag 1927. Im heutigen Anzeigenteil. unſerer Zei⸗ 

templertages 1927 angekündigt. Wir weiſen noch einmal hierauf 

Heute Freitag wird im     beſonders ſind. 

  

  

Programm am Sonnabend. 

16: Die letzte Ruheſtätte (gärtneriſche Ausſchmückung von 
Gchſter und Familiengrabſtätten) Vortrag von Gartenbau⸗ 
architett Brahc. — 16.80—18: Unſerhaltungsmuſtk (Funtkapelle). 
Geſangseinlagen: Leo Silpert. — 18.05: Landwirlſchaftliche 
Preisberichte, Berliner Schlachtviehnotierungen. — 18.30: Vor⸗ 
ausſehungen des modernen Thealers — Geburt der Tragödie. 
Bortras von Dramaturg, Fritz⸗Richard Werkhäuſer. — 19: 
Reiſen und Wochenendfahrten. Vortragszyklus von Dr. 
L. Winarſti. 4. Teil. 6. Tonrengebiet: Mittelmaſuren (große 
maſuriſche Seen), 7. Tourengebiet: Weſtmaſuren — Tannen⸗ 
berg⸗Schlachtfeld. — 19.30: Desinſottlonsmethoden im Haus⸗ 
halt. Vortrag von Dr. Fox. — 20: Wetterbericht. — 20.10: 
Sonaten⸗Abend. Georg Beerwald (Violine), Dr. Sally Kepch 
(Klavter). — 21.20: Unterhaltungsmuſik der Funklapelle Kelch 
Unter Mitwirtung von Paul O'Montis. In der Pauſe, etwa 
22.15: Wetierbericht, Tagesuenigkeiten. 
—— 

Wofferblumenkocſo. 
Ein ſtrahlend heißer Sonnentag ging in einen wundervoll 

milden Summerabend über, ſo milde, weich und einſchmei⸗ 
chelnd, wie er uns hier nicht oft zuteil wird. Die See, von 
einer leichten Briſe gelräuſelt, atmete unendlichen Frieden 
aus, der vollgerundete Mond glitt brandrot aus der Verſen⸗ 
kung hervor, groß und behäbig, wie ein Feuermal an dem 
dunkelnden Himmel, und zeichüete in das Waſſer eine breike 
gleißende Lichtbahn. Auf dem Seeſteg in Zoppot, feſtlich 
bekränzt und klluminiert, ſtaut ſich eine gewaltige Menſchen⸗ 
menge, drängt an die Geländer, reckt ſich auf den Zehen⸗ 
ſpitzen, ſpäht unansgeſetzt hinunter auf die Waſſerfläche. 
Was Kibt's da zu ſchauen? Die Boote verſammeln ſich auf 
der Südbadſeite zu einem Blumenkorſo, man ſießt viele 
bunte Lampions und elektriſche Lämpchen aufleuchten, Muſik 
ſchallt von unſeren Seiten herüber, flinke elegante Kanus, 
hübſch aufgemacht, flitzen vorbei, eine reizende Mohngonder 
ſchaukelt daher, einſache Fiſcherkutter bahnen ſich ſicher ihren 
Weg, flotte Motorbvote knattern, ein Fahrzeug gleicht einem 
Miniaturklunzeua, ein anderes ſchwebt als großer weißer 
Fiſch über die Sec und alle alle haben ſie ihren verſchiedenen 
Blumenſchmuck, ihren vielfarbigen Lichterzauber, ihren be⸗ 
ſonderen, aparten Aufbau, viele entzückende Arrangements, 
die Maſten girlandenumwunden, umflattert von Fähnchen 
und Wimpeln. Die ſtattliche Flottille bewegt ſich dann um dſe 
Stegſpitze, nimmt vor den Nordſtrand Auſſtellung, der gute 
alte „Paul Beneke“ geſellt ſich zu ihnen und hockt auf dem 
Waſſer wic eine erfahreue Henne zwiſchen ihren übermſitigen 
Küiken. Vom Strand her ſchießen Raketen auf, Goldregen 
fällt breit hernieder, Leuchtkugeln purzeln übereinander, 
ſchleudern prachtvolle Farbeureflexe in die Feuſter des Ka⸗ 
ſtnohotels, ſchließlich glüht der gauze Strand in einer roten 
Lohe auf, die die Dächer der Kurhausbauten in romantiſche 
Burgzinnen verzaubert, ein Anblick von märchenhafter 
Schönheit und faſt unwirklichem, phankaſtiſchem Glanz. 

  —— 

Unierirdiſcher Trausformator für Langafuhr. Seit 
einigen Wochen wird durch die Firma Waß und Freitas, 
Dauzig, vor dem Kaufhauſe Nathan Sterunfeld, hinter der 
Normalnhr, ein unterirdiſcher Transſormator errichtet. 

Guteherberge. Abbruch der alten Radanne⸗ 
brück e. Im vergaugenen Jahre wurde eine neue Radaune⸗ 
brücke bei der Ortſchaft Nobel erbaut, während die alte, 
etwa 70 Meter lange und etwa 4 Meter breite hölzerne 
Brücke noch ſtehen blieb. Nachdem nun die neue Radͤnune⸗ 
brücke ihre Trankraft bewieſen hat und dem Wagen⸗ und 
ſFußgängerverkehr übergeben worden iſt, ſoll nunmehr die 
alte Holzbrücke öffentlich zum Abbruch und zur weiteren 
Verwertung an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die 
näheren Beſtimmungen ſind im Deichamt des Danziger 
Deichverbandes einzuſeheu. — Die zirka 45ʃ) Seelen zählende 
Vorortgemeinde Guteherberge beſitzt bis dahin keinen Ge⸗ 
meindebrunnen. Zwecks Anlegung eines ſolchen ſind die 
Arbeiten und Verdingungen ſeitens des Gemeindevorſtehers 
öffentlich ausgeſchrieben. 

Tiegenhof. Dic diesjährige Nutzung der 
Aepfel⸗ nud Pflaumenbäume an den Straßen des 
Kreiſes Gr. Werder ſoll meiſtbietend verpachtet werden. Be⸗ 
dingungen und Unterlagen ſind im Kreisbauamt Gr. Wer⸗ 
der, Kreishaus, Zimmer 17, einzuſehen. Angebote ſind ver⸗ 
ſchloffen mit entſprechender Aufſchrift an das Kreisbauamt 
bis zum 209., d. M. einzureichen. 
—' —„—ͤ——.:——ͤ—7„——————————— 

Maſferſtandsnachrichten vom 15. Juli 1927. 
Strom⸗Weichfel (. 7. 13. 7. [ Graudenz ＋120 I.15 
Krakau .—0,52 —0,21 Kurzebrack. Fl,50 l 41 

14. 7. 13. 7. Montauer Spitze 0,80 -0,74 

Zawichoſt .C2,0 2,6 Pieclel 0,74 0,65 
14.7. 13. 7. [Dirſchau 1220 2926 

Warſchau. 1,53 ,48 Einlage 4 2,20 2, 
ich 15.7. 14. 7. Schiewenhorſt 42,48 -2,48 

Plock . ＋,,09 4 1,08 Nogat⸗Waſſerſt. 
15.7. 14.7. Schönau O. V. 4.6,04 .6,62 

Thorn... 4,04 I.05 [ Gaͤlgenberg O. V. 4,52 4.52 

Fordon .. 1.23 1,25 Neuhorſterbuſch —2,28 .2,25 
Culm . 4 0,99 ＋0,95 Anwachs „ 

π TT— —— —¼ 

Berantwortlich für Pollitik: Eruſt Loops;: für Danziager 
Nachrichten und den übrigen Tell in Vertretung: Franz 

Adomat:für Inſerate Anton Nooken;:, fämtlich in 

Danzig. Druck und Verlag von L. Gehl & Co., Danzig. 

  

Zur aushilfsweiſen Beſchäftigung 

ſuchen wir eine 
RULA RINIIAEi 

heübte Plätterin 
auf Damenwäſche. 

Perſ. Vorſt. von 10 bis 12 Uhr vorm. 

liebr. reymann ſi. m. b. K. 

PPFPFF 

é LAasETPAGHHα SETEEHACAASEi 
      

   

    

  

   

Verdingung 
Die Malerarbeiten für den Umbau der Spar⸗ 

kaſſe in Langfuhr ſollen öffentlich vergeben 

werden. Angebotsformulare ſind gegen Ex; 

ſtattung der Unkoſten im Städt. Hochbauamt, 

Rathaus Pfefferſtadt, erhältlich. 
Termin: Sonnabend, den 23. Juli, 

10 Uhr. 

vormittags 

*    



   

      

   

Hathaus⸗ ů 

    
Lot⸗ vulMSomne und Ferienzeit— 2 Sonbemrobramme! 

IiroaodnöchcerHrauß Liede Im Rausch 
Der Flm spielt in Indien und ten, den oder: Der Holonialskandal 
Landem der tausend Geheimnisse. Emne i0 le, —2—— 

justige Jagd, bei der dem Sieger 50000 Doller Die Gecheimnisse der Uniumhöhle 
wit Eldn Brink, Ceord Alexandor, Stuart WInk 

. 3—— en ars Otto, RHome, Marletia Miiiner und dack Trevor 

7 Aktel 7 AKkte! 
Eitra Vm- Eudnen Burg uns- 

LEr Wbusche Ilgenh, DieMbenteuerdes 
8 Aktie AenlLiebe, Alehel u. Sehiuisbädern E lxl ffa lo-Bi U 

Neuneste LDochenscfrenz 
Aümane, „vrstehunsv hanbe Prelne 
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Ferner: 

      

    

     
    

   

  

Der gröhßte Lustspielschlaxer der Saison 

LLTLel 15 Alte! 
     

      

  

      

-Wilneim-Thenter 
Heute, Freitag, 8¼ Uhr Kurhaus Heubude 

   

  

   
    

    

   

  

   

    

  

   

   

   
   

     

        

Kasscnöfinung 6 Uhr Vorverkaul Loeser &Wolli Gr. Doppel-Konzert 
Ausfuhrende: 

  

        

  

     
   

       

    

    
    
    
     

Kräfte der Ostsee 
Musikmeister Arno Kühn    

  

    

      

29513³3 

     

Oeffentliiche Veranstaltungen am 

Guttempler-Tag 1927 
Sonnabend, den 16. Juli, abenus 7½ Uhr — Friedr.-Wilh.-Schültzenhaus 

Begrußsungsabend 
EKonzert, Begrüßlungen, Gesinge (Herr Bruno Korell) 

Festre de von Herrn Studienrat Rehse- Oranienburg 
„Der Beutsche Guttemplerorden“ 

Sonntag, den 17. Jull, 7 Unr — St. Marienkirche 
Morgenfeler 

unter Mitwirkung des Domchores 

Festpredigt von Herrn Stadisuperintendent D. Rolfis- Osnabrüchk 

Sonntag, den 17. Jull, nachm. 3 Uhr — Dampfertahrt nach Bohnsack zum 
D he Operetienschl 

Lum ersten Miele Uschi Verettauschüaller Inhaber: Bruno Desmarowitz und Mischke Strandtest 
PPPü 18. Jull, 6 — Frledrich-Wilnelm-Schützenkaus 

Operette in drei Alten von Gilbert Sonnabend, den 16. Iuli 1927 Montag. den vun. AenKonsert iehm-e. 

Mitwirkende: Danziger Orchestervereinigung. Gemischter Chor des Guttempler-Gesangvereins 

Montag, den 18. Juli, abends 9 Uhr — Friedrich-Wlihelm-Schützenhaus 

L. Das Stahsmusikkorns beim Festball ‚ 
Hefehlshaber fler Seestreit- Dienstag, den 19. Juli, nachmittags 2 Uhr — Bischofsberg 

Jugendfest 
Spiel, Tanz, Musik, Stangenklettern, Hana- Sachs-Spiele, Märchenvorführungen 

— — 
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nach dem beruhmten Roman v. Ludwig Blro 

Haupfdarsteller: 

MARIA CORDA 
Allret Bbeli — Jul. v. Szreghl 
Athert Paullg — Hedwig Wangel 

u. v. à. 

Ais zwelten großen Sdiiager 

Der Schugree vaek 
EEAAAA 

Lon Chaney 
der bedeutendste Charklerdarsteller 

in einer Doppelrolle 

Freie Sangervereinigung Langfuhr 

Sopnabend, den 16, Jull, 8 Uhr abends 

Mondscheinfahrt 
mit Salondampfer „Siegiried“ 
nach Einlage-Plehnendoerf 

Ablahrt Frauentor 8 Uhr Abtahrt Frauentor 8 Uhr 
Eahrkarten sind in Danzig bei H. Maller, Promenade 
Nr. 2 sowie bei den Mitgliedern ian Langfuhr 2M0 haben 

  
  

    

  

    

      

   

Ausspielung mit 

    

   

     

  

   
   

  

  

Ab neuta Mittwoch, den 20. Juli — Fahrt nach Marienburg zur 
2 2. 

L — W oeeerete ee, ſ,, ASrnIseler auf def Surs 
Eine Dubarry i,̃.,̃̃—.—.—.—.—.f.ę..—.—...DteDDDDDDDDDeeeeeeeeee 

von heute 

Cotto-Sefofolade 
der Zoppoter Waldoper 

STiAHhεπUI- IDauthner-Sesispieſe 1D02 

e. Götterdämmerums 
Wir veranstalten zugunsten des Waldopernfonds eine 

100 606 rateln Schokolade. 
Jede Tafel, 50 Gramm Sarotti Bitter, kostet 1.— Gulden, 

Käuflich in allen Geschäften, in denen das Sonderplakat 
„Lotto-Schokolade“ aushängt. 

Von den 100 000 zum Verkauf testellten Tafeln enthalten 

  

   

  

   
   
    

   

    

  

     

   

    

   

  

    
   

     
          

      

  

      

     

  

   
    

  

     
   

       

    

    

  

4, 6, 8 Uhr. Bis 4.30 nachm. halbe Prelsse 
Kahler, angenehmer Auienthalt 

      
   

Sie sich selbst von 
meinem Angebot 

Der Magistrat   

    

  

Herren-Hazüge 
   

 

 

edanis-Theater 

Perner 
eine Sparkarte der Stadtsparkasse oppot 

DERNESDEN 4 Paſeln zu je 500 C 2000 G 
dlas deutsche Florenz 20 Tafeln zu je 100 & 2000 G 

ů 200 Fafeln zn J6e 10 G 2000 G 
Die allemeneste Ufa- Worhenschau 2000 Laleln 2u Je & G& 10000 G 

2224 Tafeln Zzu 16000 G 

Die Beträge werden in Danziger Gulden ohne Abzug gegen 
Abgabe der Karte bar gezahlt. 

Die Waldfestspielkommission 

    

       
   

  
  

euige getragen. Maß- 
arbeit, prima Sioffe 

  

   
   

        

u 28 Gut u. billig Hieiderbörseſ nfen Sie bei mir ioml. 
Vorstãdt. Graben 52 Zimmer⸗ 

fl Einrichtungen Hprikosen f,Amiunmden 
(Mariiten) gegen bar und auf Teil⸗ 

Danzig, Schüsseldamme 88/85 
Achtung1 Mur noch dis Montag! 
Der Fiim der größten Sensationenf 

Die Liebe der Bajadere 
s Akle m dem dunhelsten Indirn 

Fabelbstte KampExenen! Ucerhörte Renblierzniuahtnen] 

Hchiung- Die Dame im uto!     

  

     

  

      

  

Breitgasse 32 Täglich frisch E zuhlung. 6 lslige senashienelle ALte im 150 E.T. 2Slion krisch Vom Paume, 
mit Larry Semon in Cer Hrupesclie 2⁰ zum Einsieden u. Kompo . ebrau 

Ein S.g-Körbchen S bt. Pianos   

  

tktanko 20 Z. Vor-fnehme ich in Zahlung. 
einsendung des Betrages Aug. Sonntag,   

  

     

      

   

    

     

  

   

      

    

       
  

    

  

    

   

  

Fahrrad 
G. 40. Bettgeſt. m. Matr. 
G. 30, gr. Trum.⸗Spieg., 
Kommode, Bilder und 
Stühle billig zu verkauf. 
Mattenbuden 209, Laden. 

Haüdbohrmaſchine 
Bett, roter Filzhut, Kin⸗ 
dertragkörbch., Laufgitter 
billig zu verkaufen (12-4 
und 7 Uhr. 
Heiligenbrunn. Weg 6, 3. 

Wegen Verlleinerung der 
Wirtſchaft zu verk. Speiſe⸗ 
zimm. -Einricht. dunkelbr. 
eich., wie neu, Büf. „2,30 m 
Ig., elektr. Zuglampe, elek⸗ 
triſche Glaskrone, Kriſtall⸗ 
ſachen uſw. 

Hundegaſſe 7, 1. 

Schuhmacher⸗ 

Steppmaſchine 
billig zu verkaufen 
Kaninchenbg. 10/13 b, p. r. 

  

Neues Motorrad, 
1 Zylind., 274 P. S., mit 
7095675 ſofort zu berk., 
490 G. Peter Ubinger, 
Schidl., Unterſtr. 39, 2.Et. 

Ein gut erhaltener 

Kleiderſchranmt 
u. Tiſch zu verlaufen 
Baumgartſche G. 36,3 l. 

  

25 ichtirh Stupe, 
waſchtt „ v5 
Gihensg 18. ü Hoſ⸗ 

Mob. Eßziummer 
duntel Eiche, preiswert 
zu verkaufen Langfuhr, 

Eichendorffweg 9, 1. 

Mülllüſten 
in verſch. Größen ſtändig 
zu verkaufen 

  

  

Sehr preiswertes 

ſchwarzes Pjano 
voller Ton, für 590 G. 
zu v ventauſen: . Kormann, 

ſe 4. 3 'aſte 4. 3, f.         

ding Keluer! 
ſ. gut erhalt. Fracks, Smo⸗ 
kings, Gehröcke preiswert   Langgarten 50. Hof. 
Vorit. Graben 52, purt. 
  

    

  

    

   
  

  

      

W« 0 Aket D. Gottfried Möbel⸗ u. Pianohandlung 
E ů Waliit e Zaleszczyi Nordpromenade 1. 
2 

Lieide ich mich gut und bililg 10 — UM Vorort von Danzis Q Ügesetziich eees IHaus 2 bei bequerster K* . uener eeeeier iende Sal. 190 Fficche ficr mit lgtvöſtin wiortas⸗ 
2 bStädt. c E E 

˖Teilzahlung7ꝰ Aanee u 1.20 
Große frische Elerseenerse, fs e Gig it 

Maßschneiderei: son Soid ee e, re. 
für elegante Herren- uvnd Damenkleidong ?⸗ E rei 8 Wohn. k. gl. übern., werd. 
8 Acenkih und nach Mas — 0 Lenden Kinderne en Weeneße es — ——— Weltmarke Brerngbor) Breitgaſſe 128/25, Laßen Konfektionshaus eitlerstrite, stte Sesn vun Picße—Söc aun Deugth— Iy Bamland 

SEUMAa Adekierkenleknöon. Wasche, FJahrräder inn der Kabs des Krrſer 
E E F S t R 0 H J ½ speriell Einschüttungen — Bezüuge; 28 ſteg. Oliva-Glettkau gün⸗ 
— — bekærrt gute Quahitaten. billigste Ereise 3 E krig zu verl. An 2¹91 

Breitgasse 128/129 Emil O- —.——.—.—.— 
*Fracks, Smokings und Gehrscke E üun benen n. öiliahen bei Sebuthmn 

wertden veriiehen Prima Speiſekartoffeln K. Srauer, auch üe Verrenicheiderei 
.—''' ' — ——¼—¼ ambeleg ü Easertale . 2.8 Agrurs Hanmdelsgefeliſchnft, i Auuch ze⸗ *— 

U SüEcbengaßfe Ae. 4. uů Lasttlagt Wieer hillines kleinech: Kleine Anzei i . 
Eid. 7. 22 Schieres Pil. 1.00 C. jettes Hammel- igen 2 Sommmertleihir 20 20 G. 
Lainck Pid. 80 P. Baublaauchrrpees, Sülte Pi4. in unserer Zeftung sind illi⸗ g8. Beiicht. v. 3 Uhr nachm. 

billig- e erfolgreich- ExP. Ian Näthlers. 1. 1. 2 Türe. 

  

Hundlegasse 15 

  

LIKG 6 RE empfiehlt 

Weinhandelsgesellschaft 

6./Albert Woythaler 
2³5⁵⁰1 

 


